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EINLEITUM 

Mit den griechischen Geoponikern sind die meisten Philologen wenig 
vertraut. Vielen mögen andere Schriften der Antike mehr des Studiums 
wert erscheinen, und den meisten liegen Anweisungen über Landwirt- 
schaft und abergläubische Rezepte fern. Deshalb ist das Studium dieses 
Sammelwerkes, das man meist kurz Geoponica nennt, ziemlich vernach- 
lässigt. 

Wertvoll sind jetzt noch die Ausgaben von Needham (1704) und 
besonders Niclas (1781), vor allem durch die ParaUelstellen, die sie im 
Kommentar anführen. Willkommen sind daneben die Verweise auf die 
Geoponica in Schneiders Kommentar zu den Scriptores rei rusticae und 
die Literaturangaben in der Naturalis historia des Plinius von MayhoflF. 
Im Jahre 1886 veröffentlichte Heinrich Beckh eine Dissertation: De 
Geoponicorum codicibus manuscriptis (Erlangen), die auch in den Acta 
seminarii Erlangensis Bd IV 261 flF. erschien. Dieser Vorarbeit ließ er 
1895 bei Teubner eine Ausgabe folgen: Geoponica sive Gassiani Bassi 
scholastici de re rustica eclogae. Daß diese, wie schon mehrfach bemerkt 
worden ist, an vielen Mängeln leidet, wird auch im Verlauf meiner Unter- 
suchung gezeigt werden. 

In der Folgezeit ist mehr über die Geoponica gearbeitet worden. 
Das hängt zum Teil damit zusammen, daß von verschiedenen Seiten auf 
die Bedeutung spätantiker Sammelwerke hingewiesen wurde, weil in 
ihnen wertvolle Reste früherer Zeit stecken. 

Hier seien nur einige der wichtigeren Arbeiten über die Geoponica 
genannt. In erster Linie sind die trefflichen Aufsätze von Eugen Oder 
im Rheinischen Museum für Philologie XLV (1890) 58 ff. 212 ff. und 
XLVIII (1893) 1 ff., ferner im VH. Supplementband des Phüologus (1898) 
231 ff. und in seinen Anecdota Cantabrigiensia, I. pars (Programm des 
Friedrichs -Werderschen Gymnasiums zu Berlin 1896) zu nennen. Vgl. 
auch seinen Artikel Geoponica in Pauly-Wisso was R.-E. VH 1221 ff. Oders 
Studien verdanken wir es, daß die Hauptstufen der Entwicklung dieses 
Sammelwerkes jetzt zu erkennen sind. Daneben geben die „Untersuchun- 
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2 Einleitung 

gen über die Quellen, den Verfasser und die Abfassungszeit der Geopo- 
nica^^ von W. Gern oll (Berlin 1883) immer noch nützliche Zusammen- 
stellungen, wenn sie auch in vielem überholt sind und ihre Methode von 
Oder mit Recht für verfehlt erklärt wird. Im Hermes XLIII (1908) 1 ff. 
liefert M. Well mann in einem Aufsatze über „Palladius und Gargilius 
Martialis" wichtige Beiträge zur Klärung des Verhältnisses der Geoponica 
zu den lateinischen Landwirtschaftschriftstellem. Doch verlangen diese 
Forschungen eine Fortführung, bei der vor allem die arabischen, arme- 
nischen und syrischen Übersetzungen der landwirtschaftlichen Eklogen 
beizuziehe;] sind. 

Nachdem G. Pasquali in den Nachrichten der Göttinger Ges. d. 
Wiss. philol. bist. Klasse 1910, 212 ff. schon auf Beckhs falsche Ansicht 
über die Hss der Geoponica hingewiesen hat, (darüber unten), hat F. BoU 
in seiner Abhandlung „Griechische Kalender. 11. Der Kalender der Quin- 
tilier und die Überlieferung der Geoponica" (Heidelberg 1911) wichtige 
Winke nach dieser Richtung gegeben und an Beispielen gezeigt, wie die 
Handschriftenfrage der Geoponica auf breitere Grundlage gestellt werden 
muß, und daß in den astrologischen Hss viel wertvolles, zum Teil noch 
nicht veröffentlichtes Vergleichsmaterial dafür vorhanden ist.^) 

. Wichtig für die Untersuchung der Geoponica sind die Übersetzun- 
gen ins Armenische, Arabische und Syrische. Sie gehen auf ältere 
Fassungen der Sammlung zurück als der griechische Text, den wir haben. 
Über die armenische Übersetzung der Geoponica teilt mir Herr Pater 
A. Vardanian in Wien folgendes mit: „Einige Exzerpte aus den arme- 
nischen Geoponica (Girk' vastako9) waren schon in den Jahren 1862, 64 
und 67 in der Zeitschrift Bazmavep, 1862, 93—95; 1864, 27; 1867^ 
358 f. veröffentlicht. In derselben Zeitschrift erschien im Jahre 1874^ 
321 ff. eine Abhandlung über die Geoponica, worin der Verfasser Sukry 
behauptet, daß die armenische Übersetzung erst nach dem 9. — 11. Jahr- 
hundert, bzw. zur Zeit des Katholikos Nerses Schnorhali aus dem Ara- 
bischen entstanden sei, wer aber der eigentliche Übersetzer sei, das könne 
er nicht weiter bestimmen. Erst dann folgte im Jahre 1877 die Ver- 
öffentlichung des ganzen armenischen Textes. Die Grundlage dieser Aus- 
gabe hat Cod. 281 der Mechitharisten in Wien gebildet, verglichen mit 
zwei neuen Hss, beide in Konstantinopel geschrieben, wie es scheint nach 
derselben Vorlage wie Cod. 281. Der Herausgeber Alishan hat den Text 
in 332 Kapitel eingeteilt, nach jenen Hss, die jetzt in der Bibliothek 



1) über das noch nicht veröffentlichte Material zu den Geoponica werde 
ich in einer späteren Arbeit berichten. 



Geschichte der Forschung. Armenische Bearbeitung 3^ 

der Mechitharisten zu Venedig aufbewahrt sind (vgl. Dashian^ Katalog 
der armen. Hss in der Mechitharistenbibliothek zu Wien (Wien 1895) 
151 und 705. Brockelmanns Ansicht (Byzantinische Zeitschrift V^ 
1896, 386 flf.) über den Ort und die Zeit der armenischen Übersetzung 
ist nicht stichhaltig. In der armenischen Philologie ist es einstimmig 
festgestellt, daß der Übersetzer des Girk' yastako9 MechitharHera9i 
ist, der bekannte Verfasser des „Trost bei Fiebern'* (deutsch von E. Seidel,. 
Leipzig 1908). Vgl. Hoynanian in Handes Amsorya 1889, 2ff., Melik^ 
Thevek'ei in Arevelk' 1900 nr. 6798 und Andrikian in Bazmavep 1906^ 
437. Mechithar lebte, obgleich er aus Her war, doch in Kilikien. Er 
übersetzte die Geoponica aus dem Arabischen (in volkstümlicher, aber 
schöner Sprache) früher, als er den „Trost bei Fiebern" verfaßte; vgl. 
Andrikian, Bazmavep 1906, 636. Das genannte Werk ist nun wohl 
im Jahre 1184 verfaßt, die Übersetzungszeit des Girk' vastako9 ist dem- 
nach ins 12. Jahrhundert, und wie Melik' Thevek'el (ebenda) richtig 
meint, erst nachdem Jahre 1160 zu setzen. Eine ausführliche Abhandlung 
gegen Brockelmann von Sari an siehe Bazmavep 1900, 4 — 7, 52 — 56, 
Nach Alishan und Hovnanian hat die armenische Übersetzung der Geo- 
ponica ihre frühere Gestalt verloren (Girk' vastako^, Vorwort XVI sq. 
und Handes Amsorya 1889,22). Zu vergleichen wäre noch Zarbha- 
nalian, Gatalogue des anciennes traductions armeniennes (si^cle IV — 
XIII, Venedig 1889) 694—704. — Eine wertvolle „Erklärung der Wörter 
nach der alphabetischen Reihenfolge", ein Wörterbuch der in Girk' vas- 
tako9 gebrauchten zahlreichen dunklen Wörter bietet die oben angeführte 
Hs der Mechitharistenbibliothek in Wien (fol. 100b — 115 a). Der Ver- 
fasser ist nach Alishan Georg von Palat in Konstantinopel. Alishan hat 
das Wörterbuch herausgegeben und vervollständigt und so fast ein neues 
Wörterbuch geschaffen (Girk' vastakof 239 — 63 ; vgl. Dashian ebenda 151).'^ 
Leider sind die hier genannten Abhandlungen, weil in armenischer, 
Sprache geschrieben, den klassischen Philologen meist unzugänglich. Es 
wäre deshalb sehr dankenswert, wenn die Armenier auch in mehr ver- 
breiteten Sprachen über ihre Geoponicastudien berichteten. In der „By- 
zantinischen Zeitschrift" V (1896) 385 flf. hat Brockelmann einige 
Richtlinien für die Untersuchung gegeben. Doch enthält seine Arbeit 
nach dem, was mir Herr P. Vardanian mitteilt und was meine Studien 
ergeben, manches Unsichere. Wertvoll ist Brockelmanns vergleichende 
Kapitelübersicht, wenngleich auch sie in mehreren Punkten der Er- 
gänzung bedÄrf.^) 

1) Zu Kap. 95 verweist Brockelmann nur auf Geoponica I 14 § 8 and 10. 
Das armenische und griechische Kapitel entsprechen sich aber in mehr Punkten 

1* 



4 Einleitung 

Über die syrische Übersetzung der Geoponica hat im Jahre 1855 
Paal de Lagarde in einem Programm der Luisenstädtischen Realschule 
zu Berlin gehandelt. Dieser Aufsatz steht etwas erweitert in des Ver- 
fassers Gesammelten Abhandlungen (Leipzig 1866) 120 ff. Darin gibt 
er ebenfalls eine Eapitelübersicht, die ich nur in wenigen Punkten be- 
richtigen kann.^) Dieser Vorarbeit ließ er im Jahre 1860 (Leipzig) die 
Ausgabe des syrischen Textes folgen. Dann hat in den Jahrbüchern fiir 
klassische Philologie^ XXL Supplementband (1894) 384 ff. A. Baum stark 
über das Verhältnis der syrischen, und arabischen Übersetzung geschrie- 
ben. Seine Eapitelübersicht der arabischen Version bedarf ebenfalls der 
Ergänzung.») 

Die von Herrn Prof. Ruska für mich übersetzten Proben des ara- 
bischen Textes entstammen dem Leidener Codex 1277 (= Cod. 414 Warn.; 
Ton mir im folgenden mit A bezeichnet), der bisher allein bei den Unter- 
suchungen beigezogen worden war. Schwierigkeiten im Text veranlaB- 
ten uns, diesen Sommer auch Cod. 1278 (= cod. Warner 540, im fol- 
genden B genannt) kommen zu lassen. Diese Hs ist wesentlich älter 
als die erste, sie wurde im Jahre 1167 vollendet. Schon der Leidener 
Katalog macht darauf aufmerksam, daß sie einen stark abweichenden 
Text bietet^), und die Bemerkung, daS das Buch persisch Warznämeh 
heiße, ließ die Vermutung entstehen, daß hier die von Häggi Ehalifah 
erwähnte und auch auf der Titelseite des Cod. 1277 genannte Überset- 
zung aus dem Persischen vorliege. Die Zuziehung dieser zweiten Hs 
hat sich nun in ganz unerwarteter Weise gelohnt. Zunächst konnte 
die alte Streitfrage, wer unter dem Festüs oder Kostüs der arabischen 



8. u. S. 8 ff.). Zu Arm. c. 6 fehlt der Hinweis auf G. G. II 7, zu c. 19 fehlt syr. 11 4. 
0. 34 entspricht nicht G. G. II 23, sondern II 22. Bei c. 98 fehlt ein Verweis auf 
syr. VII 12, bei c. 116 einer auf syr. XI 2, bei c. 127 und 128 auf syr. XIV 2, bei 
c. 131 auf syr. VIII 30, bei c. 167 hätte außer auf syr. VIII 27 auch auf VHI 28 
Ter wiesen werden müssen, zu c. 190 fehlt syr. VIII 32. C. 258 ist fälschlich neben 
griech. XII 30 gesetzt, statt neben XII 29. Neben 268 gehört syr. XII 11; bei 
c. 293 fehlt ein Verweis auf syr. XIV 3. 

1) Syr. n 6 = G. G. 11 17—19, nicht 16—19. Bei syr. XIII 30 wäre auf G. G. 
XVI 1 und bei syr. XIII 32 auf G. G. XVI 3 zu verweisen gewesen. 

2) Einiges sei hier erwähnt: Arab. I 11 hat einzelne Punkte mit G. G. I 3. 4 
und 6 gemeinsam. Arab. I 16 = griech. I 10 = syr. VII 7. Arab. II 3 = griech. 
II 4. Zu Arab. IV 15 vgl. außer G. G. V 48 vor allem V 30. Arab. VII 6 ist nicht 
nur gleich syr. XII 7 und 8, sondern auch G. G. XII 7 und 8. 

3) Cat. Codd. Or. Vol. III (1866): Idem liber, sed ex prorsus alia redac- 

tione, Persice versus ab anonyme, qui ei titulum dedit Xjoüvx. et deinde e liugua 

Persica in Arabicam iterum ab anonymo translatus. Codex anno 663 scriptus, 
antiquitate et nitore se commendat. Aliud similis versionis exemplar servatur 
in Bibl. Bodl. (Uri) 439. 
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Übersetzungen zu verstehen sei; endgültig gelöst werden: es ist Gassi^ 
anus Bassus Scholasticus.^) Dann konnte Herr Prof. Ruska aus der 
für andere Zwecke durchgeführten Vergleichung der Abschnitte über 
den Weinbau und die Weinbereitung nachweisen^ daß in der Tat der 
Text der älteren Hs aus dem Persischen übersetzt ist.*) Es ergab sich 
aber auch die überraschende Tatsache^ daß die ältere Hs einen viel 
jüngeren Text bietet. Dies war schon aus der Vergleichung der Kapitel 
über Hagelabwehr (S. 8 flf.) deutlich geworden, zeigte sich aber noch viel 
schlagender, wie Ruska a. a. 0. nachweist, aus der Zusammenstellung' 
der Überschriften der Weinbaukapitel. Der aus dem Persischen geflos- 
sene und spätestens um 1167 vorhandene Text steht den griechischen 
Geop. sehr nahe. Ganze Ketten von Kapiteln, die der griechische Text 
enthält, treten hier zum erstenmal in gleicher Anordnung oder über- 
haupt zum erstenmal auf; so entsprechen sich B 15 — 25 und 6. G. IV 
4—14; B40— 45 und G. G.VI12— 17; B 47— 117 entspricht mit 
geringen Umstellungen vollständig dem VII. Buch der G. G. Zwischen 
diese Partien sind in den G. G. auch wieder vielfach ganze Reihen von 
Kapiteln eingeschoben, so besonders im fünften Buch die Kap. 2 — 5, 
18—22, 25—29, 32—42, 48—53 und im sechsten die Kap. 5—11, 18 
und 19. Dies die augenfälligsten Ergebnisse. 

Schließlich konnte Herr Prof Ruska auch noch feststellen, daß 
die in Gotha '^) liegenden „Fragmente einer alten und guten, aber sehr 
schlecht gehaltenen Handschrift eines Werkes über Landwirtschaft, wel- 
ches in den noch vorhandenen Überschriften mehrerer Abteilungen 

WH 

^jj^^^Lü I <^\jS^ genannt wird" eine bisher unbekannte Hs der Redak- 
tion B sind. Die von Pertsch a. a. 0. gegebenen Kapitelzahlen der er- 
haltenen Abschnitte stimmen fast genau überein, und die als Kapitel 
unbestimmbarer Teile angeführten Nummern lassen sich leicht einreihen. 
Genaueres in den oben erwähnten Aufsätzen. 

Die arabische Hs in Oxford, Ms. 439 der Bodleiana*), wird im 
Catal. Orient, cod. von Joh. üri (S. 113) folgendermaßen beschrieben: 
Codex bombycinus, anno Hegirae 653, Christi 1255 transcriptus idque 

1) Vgl. den demnächst erscheinenden Aufsatz von J. Ruska, Cassianus 
Bassus ScholasticuB und die arabischen Versionen der griechischen Landwirt- 
schaft. S. übrigens schon Oder, Rh. Mus. XLVIII, 40. 

2) Vgl. J. Ruska, Weinbau und Wein in den arabischen Bearbeitungen 
der Geoponica in der Sudhoff- Festschrift des Archivs für Gesch. d. Naturw. u. d. 
Technik, 1913. 

3) W. Pertsch, Die arab. Hss der Herzogl. Bibl. zu Gotha, Bd IV, S. 138. 

4) Nicht no. 429, wie Steinschneider, Beihefte zum Zentralblatt für Bi- 
bliothekwesen XII (1893) 16 schfeibt. 
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«haractere lectu difficili. Comprehendit opus de agricultura et Arte ara- 
toria a Casthus ben Askuraskanah^ philosopho Graeco^ Graece primum 
compositum, ab aliis deinde in Arabicam linguam conversum, quod dao- 
decim partibus, 147 foliis constans, hunc prae se fert titulum: Liber ex- 
cellens. Sed versio haec ex Persico exemplo est ab anonymo conciunata. 

Darüber scheinen alle Fachleute; die sich eingehender mit den 6eo> 
ponica beschäftigt haben , einig zu sein, daS eine neue Ausgabe dieses 
Sammelwerkes und der Parallelüberlieferungen ein dringendes Bedürfnis 
ist. Diese Studien sollen eine Vorarbeit dafür sein. 

Die Anregung zur Beschäftigung mit den Geoponikem verdanke 
ich Herrn Professor F. Boll, der in gelegentlichen Gesprächen und durch 
seine oben erwähnte Abhandlung mich zu dieser Arbeit yeranlaSt und 
mir auch später wertvolle Hinweise gegeben hat, wofür ich hier meinen 
herzlichen Dank ausspreche. 

Ebenso danke ich meinem verehrten Lehrer, Herrn Professor 
F. Scholl für einige Winke, die er mir bei Durchsicht des Manuskrip- 
tes gab.« 

Zu großem Danke bin ich auch den Herren verpflichtet, die mir 
die gewünschten Kapitel des armenischen, arabischen und syrischen 
Textes übersetzten. Den armenischen Text übersetzte mir Herr Pater 
A. Vardanian in Wien, den arabischen Herr Professor J. Buska in 
Heidelberg und den syrischen Herr Professor C. Bezoldin Heidelberg. 
Ohne ihre Hilfe hätte ich meine Studien nicht machen können. Hoffent- 
lich werden diese Proben bald zu weiteren und vollständigen Überset- 
zungen der nichtgriechischen Geoponica Anlaß geben und zu Arbeiten 
über Quellenfragen, die nur Fachgelehrte machen können. 

In diesen Studien will ich versuchen, die Behauptungen, die über 
die Entstehung der Geoponica aufgestellt worden sind, zu prüfen und 
in einzelnen Fragen weiterzukommen. Dann möchte ich zeigen, welche 
Verbreitung und Wirkung dieses Werk gehabt hat. 



I. 
GE0P0MCAI14 

Ein Kapitel, das nach vielen Seiten neues Licht bringt, ist I 14: 
JIcqI xccXd^rig, ^Aq)QLxccvov. Zunächst gebe ich den griechischen Text der 
Geoponica, daneben ein von H. Beckh, De Geop. cod. manuscr. 9 f. (269 f.) ^) 
veröflfentlichtes Stück aus cod. Parisin. Reg. 2313 f. 50 r, das Beckh 
mit Recht dem Anatolios zuschreibt, ferner die arabische, armenische 
imd syrische Übersetzung und die entsprechenden Teile des PaUadius. 

Ein Codex Guelferbytanus*) und ein Palatinus im Vatikan*) fangen 
das Kapitel über Hagelzauber mit folgenden Sätzen an: 1. Ex)Qhv XCd-ov 
%aXat,ltriv^ 6%b, xccl 5tccv iSrig rrjv %aXa%av^ xqovöov ccirbv fistä tsidri- 
Qov axivavti^ xal a7Co6tQa(pYfiBtau^^ 2. xal astov^) xxbqov ro dsl^iov Aa- 
ßcüv [le^ov rov %g)qIov %Qb6ov^ xccl oüre fj ä^utslog ovts rä öjtSQiiara vico 
Xccld^rig ädLxrjd'TJiJsrccc. Dann folgt Satz 3 xal aicb SeQ^iaxog (p(oxrig usw. 
wie in den anderen Hss. Die angeführten Sätze sind interpoliert. Sie 
fehlen in den anderen Hss und in den Übersetzungen. Sie gehen aber 
auf alte Quellen zurück. Das zeigen schon die von Niclas angeführten 
Parallelen, die leicht zu vermehren sind. Wahrscheinlich wollte der Be- 
arbeiter die unzüchtigen Sätze, die in seiner Vorlage den Anfang bil- 
deten, nicht aufnehmen, das Kapitel aber auch nicht kürzen und fügte 
deshalb aus einer anderen Quelle zwei Sätze bei. Damit sind diese ein 
Beleg für die im Folgenden noch oft zu erwähnende Tatsache, daß jeder 
Abschreiber nach Belieben änderte. 



1) Die Zahl vor den ( ) bezeichnet die Seiten der Diss., die in den ( ) die 
der Acta Sem. Erl. IV. 

2) Beckh, De Geop. cod. 30 (290). Vgl. Niclas a. a. 0. Praef. XII und den 
kiit. Apparat zu Anfang von I 14. 

3) Niclas a. a. 0. CVIII; offenbar Pal. 207, s. Beckh a. a. 0. 4f. (264f.). 

4) Vgl. dazu Plinius N. H. XXXVII 189: Chalazias grandinum et candorem 
et figuram habet, adamantinae duritiae, ut narrent in ignes etiam additae manere 
8uum friguB. F. de Mely, Les lapidaires de Tantiquite et du moyen äge II 
(Paris 1899), S. 187 § 17, S. 168. 

6) Der Adler trägt den Blitz oder ist ein Sinnbild desselben. Deshalb kann 
er selbst nicht von ihm getroffen, vielmehr als Schutz gegen Blitzgefahr ver- 
wendet werden. Seine Macht ist dann auch auf andere Wettererscheinungen aus- 
gedehnt worden, so hier auf den Hagel. Siehe H. üsener. Kleine Schriften IV 
(Leipzig 1913) 489, 491 ff. Vgl. F. Kaumanns, Der Adlerstein bei der Geburt, 
Hess. Blätter für Volkskunde V (1906) 133 ff. 
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Geop. I 14. 
JIsqI xald^Tig 'Aq>Qixavov, 



1. rvvr} Eimrivog äti^dvo) tcc 
alBota a'bxf^g xciXaSfi nal &7to- 
ctgifpsr 6(iol(og dh tr}v toiav- 



2. Kai TtagQ'ivov (dxog rb 
ütg&tov Xaßmv iiva fidcov tov 
XmgLov x^^ov^ xal oi;re ij &H' 
^sXog oiirs zcc anigfiata vn6 



3. Kai &nb digficcrog q>mxrig 
ifidvtog &7tagtri^ivtog in fii&g 
rtvog^) 7tsgiq>avovg &iiniXoVy oi) 
yivBxai ßXdßri &nh x^^^tvSy ^S 



I. Geoponica 1 14 

Parisin. 2813 (Anatolios). 
n^gl x^^SflS d^otgonrjv.*) 



1. nXstata iihv nal &iXa nagä 
totg ägxaioig svgianitat ßor]- 
d^i/jiucta' ^ TS duc rfjg ixidvrig 
d^sgccnsicc * nal ii dicc toü &6q)d' 
Xcntog' xal ij dik x&v dv^gm- 

IttOV t&V äKOx6vt(OV TCC VBtpTl 

tf^g x^^t^i' "^^^ ^^^f^ TCoXXa 
nagd noXXolg dnl^ava' a ^h 
sifxoXmtBga xal ndynoiva xal 
sif'KutdXTiTCTa äoxst slvai, cvv- 
dyoiLBv. 



6. Kai tpmxrig dl Signa iiiä ^ 
Ttsgttsd'hv dfiTtiXco iv niaco toü 
dfiTtiXavog dnsXdasLB %aAa|;o:v. 



Arabisch A I 16. 
über die Kunst bei der Ab- 
wendung des Hagels und des 
feinen Hagels und der Blitz- 
schläge und der Wetterschläge 
Ton den Wohnungen und den 
Fluren und den Gärten und 
dergleichen. 



1. Es sagt Festüs: Zu dem, 
was erprobt ist, (gehört), daß 
die menstruierende Frau, wenn 
sie sich entblößt von ihren Ge- 
wänderUf sich auf ihren Rücken 
legt der Wolke gegenüber, von 
der der Hagel herabkommt, so 
wird er abgewandt, wobei zu- 
gleich diese Frau, wenn sie in 
diesem Zustand ist, den Löwen 
verscheucht*) und andere von 
den Häuptern der wilden Tiere. 

2. Und wenn genommen wird 
ein Lappen der Menstruation 
einer Jungfrau, wenn sie zum 
erstenmal menstruiert, und 
(wenn er) vergraben wird in- 
mitten des Ortes oder in der 
Mitte der Flur, welche entfernt 
ist von dem Ort, in einem Ge- 
fäß *),... so trifft diesen Ort 
kein Hagel. 

3. Es schützt davor auch, 
wenn abgeschnitten wird von 
der Haut eines Igels oder einer 
Hyäne *) ein Riemen ^ und be- 



1) Tfjg libri. 

2) Die Einteilung dieses Abschnittes sowie des arabischen^ armenischen und syrischen 
Textes xmd des Palladius in Paragraphen ist von mir gemacht nach den Absätzen der Par- 
aUelüberlieferung der G. G. 

3) iLSta. 1. Vgl. Pall. a. a. 0. I 35,15 u. Geop. u. die unten angeführte Philostratosstelle. 

4) känat munfaridatan A, mimfarratan B, lies mufirratan. R(a8ka). 

5) ß änijatin taJcun min dl-nidä A, ß änijatin tasü^uhu takun usw. B, beides ganz 
nnverständlich. R. 



Schutz gegen Hagel 



Armenisch Kap. 95. 
Über den Hagel. 



1. Verechiedenartiges haben 
riele gesagt, wir aber werden 
tiier in kurzen Worten die 
richtigen und heilsamen Mit- 
tel geben, welche sind: 



6. Wenn jemand die Haut 
1er Eidechse nimmt und hängt 
sie an den Weinstock, dei in 
der Mitte vieler Weinstöcke 



Syrisch VH 7. 
Über den Hagel und wie er 
an einem Orte vorbeigeht. 



1. Auch dafür sind von den 
Alten viele Hilfsmittel ange- 
geben worden, ebenso für die 
Heilung dessen, was von Vi- 
pern und für die Heilung dessen 
von Maulwürfen (kommt).®) 
Was aber durch die Leute, die 
den Hagel vertreiben, leicht 
und bekannt ist und von jeder- 
mann geglaubt wird, (ist Fol- 
gendes) : 



Palladius I 35. 



6. Und wenn jemand ein 
Seehundsfell mitten im Wein- 
berg aufhängt, so treibt er 
den Hagel davon ab. 



[Contra grandinem multa di- 
cuntur.] ^ 



4. (I 35, 15): Item vituli ma- 
rini pellis in medio vinearum 
loco xmi superiecta viticulae 
creditur contra imminens ma> 



6) Dies ist ein jüngerer Zusatz, der aus dem Folgenden (§ 7 arab.) entnommen ist. 
Die arab. Version B erwähnt nur den Igel. 

7) sabran A, sairan B. R. 

8) Anatol. und Arab. erwähnen unter den Mitteln gegen Hagel das Blut des Maulwurfs ; 
an anderer Stelle wird Abwehr durch Schlangen genau beschrieben. Beide Tiere werden 
im Zauber öfters verwendet. Das Blut des Maulwurfs gegen Hagel erwähnt Flutarch,. 
Symp. VII 2,2. Vgl. Wuttke, Der deutsche Volksaberglaube' unter „Maulwurf* und 
„Schlange" und unten S. 24 f. 9) S. unten S. 26 Anm. 6. 



10 

Geop. 1 14. 
icTOQSl ^tXoeTQocTog 



iv TCO 






6. TIdUv iccv iv TQ %iOQlm 

Xov ri tpanrig ^^QP^^ xal toDto 
^^6 t&v*) nvX&v xf^g oUtjasag 
^vaQtifayg^ oif nsaettai ;i;<Ua^a. 



6. El dh %al %Xsidia noXloi 
^KXfpOQCüv oluriiuittov xvxXco 
■rov xaglov iv öxoivioig änccg- 
f^csLg, nagslsvöetcci i} %aXafa. 



7. Kav tavQOvg &va6ti^6rjg 
4nl x&v dfondToav ^vXlvovg, 

8. Kai %BX6ivriv Sl rriv iv 
totg iXsaiv s'bgianoiiivriv^) slg 
^T\v äe^iccv x^^Q^ ^slg*) 'bntlav 
^£ptxoftt(TarcD ^) slg tbv Sc^ute- 
X&vcc itdvxa' iTtstdccv Sh negi- 
^Xd^rjg, TOT 8 slg {Uaov rov 
^fiTCsX&vog nogevd'slg d'ita) ^n- 



I. Geoponica I 14 
Farisin. 2313 (Anatolios). 



5. Oi) ^T\v &XXä xal ^ dta 
xo^ xaxonxgov d'^gansla %on- 
'^1}'^) inixBiiUv(ov yäg V6q>&v 
at XL ndxonxgov iitLÖal^eLgy na- 
giXd'ji^) i\ %dX(xia. 



2. *Eav iaivrig ^ TtgoKoislXov 
digfia xig nhgl xb %fagiov ns- 
gwyayoDv anavxa xofra xh ngo- 
TCvXaiov yimfirig &v€cgxi^aji % 
xdXaSav tkoXvbi. 



3. 'ESoniiidöd'ri öh 9loc nsi- 
gag xal avxrj 7} d'sganBicc' x^- 
Xmv7\v xijv ®) iv xolg iXsaiv 
e'bgtöTioiiivTiv slg xijv Se^iäv 
X^^gc^ 9'slg vTtxiav ycsgixofii- 
adxto xig slg xbv SniJtsX&vcc 
xal ütogsvd'slg d'ixto imxiav 



Arabisch A I 16. 

festigt wird am schönsten Stocl 
der im Weinberg ist und d( 
am reichsten trägt. (Vgl. § 5; 

4. Es schützt davor aucli 
wenn erhöht wird ein Spiegt 
von Eisen als Scheuche de 
Wolke, aus der der Hagel hei 
abkommt. 



7. Und es schützt auch di 
vor, wenn genommen wird d^ 
Haut einer Hyäne oder d^ 
Haut eines Waral ^^) oder di 
Haut eines Igels und mit ilj 
um die Ortschaft herumgegar 
gen wird, um den Garten ui 
um den Weinberg, sie dai 
aufgehängt wird am Tor dii 
ser Ortschaft oder des Gartei 
oder des Weinberges. 

8. Und es schützt davor auc 
wenn genommen werden vei 
schiedene Schlüssel der Toi 
[eine größere Anzahl] ^^] um 
verbunden werden an einei 
Strick und aufgehängt werde 
an den Toren der Festung ode 
der Ortschaft oder des Platza 
von dem es gewünscht win 
so wendet sich im allgemeina 
der Hagel von ihm ab. 



10. Und es verhindert di< 
auch, wenn eine lebendige ^| 
Schildkröte genommen wü 
und für sie eine tiefe Grun 
in die Erde gegraben wird, s 
dann in diese Grube geworffi^ 
und ihr Bücken zu dem d 



1) ioTogi%5i libri, s. u. S. 17 f. 2) ngb x&v tcvX&v cod. L., Ttgb TtvX&v alii. 

3) Post s^gioyLoniv7\v omnes libri praeter M ezhibent iav, 

4) ^fiig M, «-gs alii. Cf Paris. § 3. 

6) nsgi%o\ti6dxG} — vTtxlocv t^aav om. FL. 6) xofi't^^ l. 

7) Der Konjunktiv an Stelle des Futurums wie in spätgriechischer Zeit häufig. Vgl 
R. Kühner, Ausführliche Grammatik der griech. Sprache» II (1898), 217 f. C. Nutzbauer 
Die Grundbedeutung des Konjunktiv und Optativ (Leipzig 1908), If., 19f. 
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Armen. Kap. 95. 

gelegen ist, schützt sie die an- 
deren umliegenden Weinstöcke 
gegen Hagel und läßt sie nicht 
iDeschädigen. 

5. Noch ein anderes erprob- 
tes Mittel: Wenn du Hagel- 
"wolken siehst, dann laß einen 
gut geputzten Spiegel dagegen 
reflektieren; er zerstreut die 
Wolken. 

2. Nimm die Haut des Bru- 
chus oder die des Krokodiles, 
d. i. des Thimsah, und wenn 
man dieses oder jenes nicht 
£nden kann, dann suche eine 
große Eidechse, nimm die Haut 
und binde sie ans Ende einei 
Schnur und schleppe sie mit. 
Am Ort und in der Gegend, 
wo du die Haut herumschleppst 
und aufhäng&t, läßt sie nicht 
zu, daß der Hagel falle. 



Syrisch Vn 7. 



3. Und ein anderes erprob- 
tes Mittel: Suche eine nicht 
im Wasser lebende Schildkröte 
und nimm sie mit der rechten 
Hand und trage sie an den 
Ort, wo du sie abhäuten willst, 
xuache einen Graben in der 



5. und nicht nur dieses, 
sondern auch das (Experiment) 
mit dem Spiegel: Wenn näm- 
lich jemand, sobald sich Ha- 
gelwolken nähern, einen Spie- 
gel zeigt, so geht der Hagel 
vorüber. 

2. Wenn ein Mensch die 
Haut einer Hyäne oder eines 
Krokodiles, welches auf grie- 
chisch KrokodiloB genannt 
wird, oder von dem im Meer 
lebenden Tier, das auf grie- 
chisch Fhoke heißt, welches 
syrisch Seehund ist, in der 
Ortschaft herumträgt und über- 
all an den Toren aufhängt, 
hält er den Hagel ab. 



3. Auch folgendes Mittel ist 
bekannt: Wenn jemand eine 
Schildkröte *') erblickt, die am 
Ufer der Flüsse gefunden wird, 
sie in die rechte Hand nimmt, 
nach oben blickt und Lauge 
auf einen Weinberg streut und 



Pallad. I 35. 

lum totiuB vineae membra 
vestisse. 



8. (I 35, 16): Nonnulli, ubi 
instare malum viderint, oblato 
speculo imaginem nubis acci- 
piunt et hoc remedio nubem 
(seu ut sibi obiecta displiceat, 
seu tanquam geminata alteri 
cedat) avertunt. 

1. (1 35, 14) Grandini credi- 
tur obviare, si quis crocodili 
pellem vel hyaenae vel ma- 
rini vituli per spatia posses- 
sionis circumferat et in villae 
aut cortis suspendat ingressu, 
cum malum viderit imminere. 



2. (1 35, 14) Item si palu- 
strem testudinem dextra manu 
supinam ferens vineas peram- 
bulet et reversus eodem modo 
sie illam ponat in terra et gle- 
bas dorsi eins obiciat curva- 
turae, ne possit inverti, sed 



n 



8) iLvaQfqCBi 1. 9) xolg 1. 

10) waraic Ms., lies waral^ d. i. der Waran, eine große Eidechse. R. 

11) sattä \dät 'iddatin — Glosse]. R. 

12) sulahfät hajjat. R. 

13) Überliefert ist „eine Schwalbe" {senünlthä). Offenbar hat der Übersetzer ihXoiVTi und 
XuiSoiv verwechselt, wenn nicht senünithä innersyrische Verderbnis aus selüßthä (== „Schild- 
kröte") ist. B(ezold). 
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Geop. 1 14. 

rlav S^aav, öllyriv yfjv nsQi- 
ncuricdiievog airc^ ^), oittog ^lt] 
dvvrfi'^ atgiipaca iawriv Scno- 
noQBvd'fivaL (o'ö dvvi/icarai dh 
rijg {mb toh$ ^68ag yijs %oi- 
Xorigceg ysvoiiivrig, O'bx ^^^vca 
yccQ Scvtllriip^p (livsL iv tip T6ncai) 
%al €ig &QOVQav dh %al %dvxoi 
t67cov O'ÖK av nicoi xdXuia 
Toißtov yLvofiivov. 



9. Elöl 8i TLVBg ol (pdcxov- 
Tsg ixvy &QCI ilfiigag ^ vvx- 
vhg dstv yivea&ai xr^v %bq%,%o- 
(udriv %al Tiatd&eaiv rfjg %£- 
hhvTig. 



10. jinovXij'Cog 6h 6 *P(Dfi<xt- 
x6g 9>72(ri, 6T<xq>vXrjv nlvam I^cj- 
yQaq>i/jöavta Tiad'iSQOüv iv x& 
&{LntX&vi dvvoiarig xf^g A^gag 
nccl &ßXaßfj ^locfiiveiv xbv xag- 
n6v, £p;i;crat äh dvveiv ij Avga 
xjj Ttgb dixa %akavd&v Jb%b\l- 
ßgicov,*) xslBiciig &k S'övai xfj 
^Qoatrj vovv&v ^eßgovagioav. 



I. Geoponica I 14 

Parisin. 2313 (Anatolios). 

^&aav öXlyriv yljv nsguciLriGd- 
liSPog% ontog firj öwri^"^ cxgi- 
'tf)aaa iocvxijv &iconog8v9"fjvai' 
{(yb dvvrittsxai S% xf^g 'bitb n6da 
yf^g noiXoxigug ^) ysvoiiivrig * 
0'i>x IJfovcra*) Sh xotg xoalv 
^rxllri^pw lUvH iv xm xontp) 
xcel %ig ägovgav dh %ai slg ndvxoi 
xonov oifx ccv niarj ^oAafa xov- 
xov yevo^ivov. • 



4. Elöl Si XLvag ol tpdaxov- 
X8gj ixxri &ga xfig i^iigccg ^ xijg 
vvxxbg delv ylvBöd'cci^) t^v w«- 
gixofiidiiv xal xaxdd'BOiv xilg 
XBlmvrig' ijiietg dh xal ävsv 
xovxov ^), xr^v &gocv iir} nocga- \ 
xrigrjeavxeg, oif iLSxiyvmiisv * xal ' 
&gxBtv iikv xoifxo ifyoviisG'a aoX- 
Xdxig 6iä ytalgag doxiiucad'iv. 



7. länovXi/i'Cog de 97701, oxa- 
q>vX7iv nivccxlm i(oygtt(pi^6avxcc 
xad'Lsgoüv iv x^ &ii7ceX&vi dv- 
vovarig xilg Avgag' xal äßXa- 
ßrjg &ia^ivBi 6 xagn6g' &gxs- 
ra» &l 6'6vBtv 1) Avgcc xjj ngb 
ivdBxa xa^avdc&v ^Bvgovagiav 
XBXaicag 8h dvvBi x^ itgb iväsxa 
vovv&v ^Bvgovagioav. 



Arabisch A I 16. 

macht wird, was nach der Erdi 
gerichtet ist nnd ihre Füße 
dem, was gegen den Himmi 
gerichtet ist, und sie in ihre 
Zustand gelassen wird. 



11. TavTa luv BFgrixai xotg 
&gXOiioig. iyd) dh ^i'ta x&v Blgri- 
liivcDV &ngB7tfi Xiccv iiyo^iuei xal 
q>Bvxxcc xal n&6L 7fagociv& y,7id* 
oXcag xovxoig ngoaixBiv xbv 
vovv. xo'6xov yicg %dgiv ai)xcc 
Gvviygai\>a, tvcc ^^ 86^(0 xi 

1) aifxijg 1. 

2) ^Bxsußgifov falsch statt ^Bßgovagiwv. Vgl. Wachsmuths Register in der Aus 
gäbe des Lydus, De ostentis p. 348 f., wo die Farallelüberlieferungen zusammengestelli 
sind, und Bolls schon erwähnten „Griech. Kalender" II 34. Wie die ParaUelüberlieferus 
^en zeigen, ist die Verderbnis schon alt. Die Pariser Hs allein hat die richtige Lesart 
Wenn die Angaben über den Untergang der Leier um einige Tage auseinandergehen, a< 
darf man sich daran nicht stoßen. Auch heute stimmen solche Wahrnehmungen der Astrc* 
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Armen. Kap. 95. 

bf itte und lege die Schildkröte 
auf dem Rücken liegend in den 
Graben, damit sie sich nicht 
amdrehen kann. Ehe aber du 
das getan hast, trage sie mit 
der rechten Hand im Weinberg 
und dem Feld herum und dann 
vergrabe sie, so trifit der Ha- 
gel dieses Gebiet nicht mehr. 



4. Es sind einige, die gesagt 
haben : bei der sechsten Stunde 
des Tages soll man das ma- 
chen; wir aber haben geprüft: 
in jeder Stunde, wenn wir das 
angewandt haben, hat es ge- 
nützt. 



7. Und Paulus der Römer®) 
hat erprobt und gesagt: Nimm 
ein Brett und male darauf eine 
Weinrebe mit Trauben und 
hänge sie mitten in dem Wein- 
berge auf, so wird die Wein- 
pflanzüng nicht beschädigt. 
Aber das soll man von dem 
13. Tage des Monats Dezem- 
ber an bis zum 14. Tage des 
Monats Februar anwenden, da- 
mit es unter den Stern, den 
man gefallenen Falken nennt, 
falle. 



Syrisch VH 7. 

während er nach oben blickt, 
von der Erde ein wenig Boden 
nimmt und jene an demselben 
Ort eingräbt, so daß sie sich 
nicht erheben oder wenden 
kann und vor der Aufschüttung 
vor den Füßen fliehen kann 
und vor den Füßen keine Hilfe 
hat, sondern an dem Ort blei- 
ben muß, — wenn dies ge- 
schieht, fällt dort nirgends 
Hagel. 

4. Andere aber sagen, das 
Vergraben dieser Schildkröte 
solle in der sechsten Stunde 
des Tages und der Nacht statt- 
finden. Wir werden aber auch 
ohne dieses Einhalten einer 
<^bestimmten^ Stunde uns 
nicht dem Tadel aussetzen, son- 
dern glauben, daß jenes, was 
so oftmals erprobt worden ist, 
genügt. 

7. TheophilusDecimus aber^ 
sagt: man soll Trauben auf 
eine Tafel malen und sie im 
Weinberg weihen, während die 
Leier untergeht; dann wird 
die Frucht vor Schaden be- 
wahrt werden. Die Leier be- 
ginnt aber unterzugehen am 
16. des ersten Kanon, sie geht 
aber vollständig unter am 29. 
in demselben. 



Pallad. 135. 

supina permaneat. Hoc facto 
fertur spatium sie defensum 
nubes inimica transcurrere. 



nomen oft nicht besser. Vgl. Boll, Griech. Kalender I, Sitzungsber. der Heidelberger Aka- 
demie der Wiss. 1910, 19. 

3) nsQucniLLödiisvog 1. 4) xoXotigag 1. 5) oi>x ixovacc 1. 

6) yivöQ'ai 1. 7) xovxov deest in libro. 

8) ^QXi*Äj . . . ,gDC^-Äo)i., Theophüos DeJcimos, könnte im Syrischen sehr wohl aus ^QQAQa) 
• . . ,9DQO^i2Di = 'AnovXrj'Cog . . . 'PcofiaLndg entstanden sein; auch das Pauliis des Armeniers 
kann auf syrische Verderbnis: ,gDCbi.Q^ ■< ^oo^-oa) zurückgehen. B. 
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xagaliiLnavstv r&v rotg &q- 
Xaioig slgriiUvcav. 

12. Kai tnjtov nota^uov tfjg 

ÖtOV T&V TBQ^LdvaiV TSd'ivTCCj TTJV 

tfjg x^^Svs ^ö^^^'^v &7tsiXijv, 



I Iß. IIsqI nsgawov. 'Atpgi- 
%avoi}. 

* Innonotdiiov Sigfia nocTogv- 
^ov ivTog rov x^qIov, xal oi) 
jtsßettoct 'KBQavvbg ixstas. 



I. Geoponica 1 14 
Parisin. 2313 (Anatolios). 



Arabisch A I 16. 



12. Und zu dem, wodnrci) 
die Blitze abgehalten werdeo 
und die Wetterschläge, gehört. 
daß die Haut eines Lastgault» 
von den Lastgäulen des Meeren 
oder die Haut eines Hundes 
von den Hunden des Meere; 
inmitten des Ortes yergrabea 
wird, von dem gewünscht wird 
die Abwendung dieser Ton ihm; 
dann wird er sicher durch dies 
vor Schlägen und Blitzen. 



Zunächst möge eine Erläuterung des Textes folgen^). Die 
Griechen und Römer kannten viele Mittel^ um den Hagel abzuwehren 
Weil man die Unwetter als Taten feindlicher dämonischer Mächte an- 
sah^ konnten aUe Mittel angewandt werden^ die man allgemein gegen 
Dämonen gebrauchte^): entweder ging man gewaltsam gegen die drohen- 
den Mächte oder den die Gefahr herbeiführenden Dämon vor') oder 
man suchte ihn zu täuschen^) oder durch Opfer und Versprechungen 
zu versöhnen.^) 

Weil es für den Landwirt wichtig war, diese Mittel zu kennen^ 
sind die bei den Bauern bekannten und in der Literatur zerstreuten in 
den Sammelwerken über Landwirtschaft vereinigt worden. Bei Palladius 
sind sie mit anderen Mitteln über Flurschaden in einem langen und aus 
verschiedenen Quellen zusammengestoppelten Kapitel^ I 35, enthalten. 
Den zweiten Teil dieser Vorschriften, der die §§ 14 und 15 des erwähn- 

1) Ich wiederhole hier zum großen Teil, was ich in einer den Altphilologen 
wenig bekannten Zeitschrift für Volkskunde, der Alemannia 3. Folge IV (1912) 
13 ff. schon ausgeführt habe. 

2) B. R. Marett, Die Anthropologie und die Klassiker, übersetzt von 
J. Hoops (Heidelberg 1910) 116 ff.; A. Franz, Die kirchlichen Benediktionen 
im Mittelalter (Freiburg 1909) IL 19 ff. 37 ff.; Plin. N. H. XXXVH 124; XVH 267. 
Die beiden Abhandlungen von F. v. Andrian, Über den Wetterzauber der Al- 
taier (München 1898) und Über Wetterzauberei (Wien 1894) sind mir nicht be- 
kannt. — So gut wie dämonische Wesen können auch Menschen, die sich zu 
Dämonen machen (vgl. Fehrle, Kult. Keuschheit 65 ff.), Hagel herzaubern. Bei 
Ploß-Bartels, Das Weib» II 723 und 725 sind Wetterhexen abgebildet, die 
Hagel herabzaubem. 

3) Palladius I 36, 1; Plin. N. H. XXXVII 124. Vgl. E. Samt er, Geburt» 
Hochzeit und Tod (Leipzig 1911) 40ff.; Franz a. a. 0. II 40. 

4) Vgl. A. Abt, Die Apologie des Apuleius von Madaura und die antike 
Zauberei (Gießen 1908) 46; E. Fehrle, a. a. 0. 41. 

6) Pausan. II 34,3; Seneca, Quaest nat. IV 66 p. 164 f. ed. Gercke. S. Fra- 
zers Kommentar zu der erwähnten Pausaniasstelle. 



Schutz gegen Hagel 15 

ten Kapitels ausmacht, habe ich oben angeführt. Der erste, §§ 1 und 2^ 
sei hier wiedergegeben: Contra grandinem multa dicuntur. Pannoroseo^) 
mola cooperitur. item cruentae secures contra caehim minaciter levan- 
tur.^) item omne horti spatium alba vite *) praecingitur, vel noctua*) pennis- 
patentibus extensa suffigitur^ yel ferramenta^ quibus operandum est^ seyo 
unguntur ursino. 2. Aliqui ursi adipem cum oleo tusum reservant et 
falces hoC; cum putaturi sunt^ ungunt. sed hoc in occulto debet esse 
remedium^ ut nullus putator intelligat; cuius vis tanta esse perhibetur, 
ut neque nebula neque aliquo animali possit noceri. interest etiam^ ut 
res profanata non valeat.^) 

Schon die Tatsache, daß in demselben Kapitel an getrennten Stellen 
Mittel gegen Hagel angegeben werden, zeigt die oberflächliche Tätig-^ 
keit des Sammlers ^ der nicht einmal Zusammengehörendes vereinigte. 
Uns bietet seine Liederlichkeit eine bequeme Handhabe ^ die Quellen^ 
besser zu scheiden. 

Da die Vorschriften in den Geoponica 1 14 ohne inneren Zusammen- 
hang aneinandergereiht sind^ werden sie am besten einzeln besprochen. 

Nach § 1 und 2 kann man den Hagel vertreiben, wenn eine men- 
struierende Frau ihre aldola der Hagelwolke zukehrt. In der Antike 

1) Die rote Farbe wirkt vielfach übelabwehrend, schon als Farbe des Blates 
(s. nnten S. 15 f.), dann weil sie die Farbe des Lebens ist und alles lebenskräftige 
apotropäisch gebraucht werden kann. Vgl. F. v. Duhn, Arch. f. Rel.-Wiss. IX 
(1906) Iff.; Samter a. a. 0. 168f., 186ff., 190ff.; H. Berkusky, Zts. des Ver^ 
eins für Volkskunde XXIII (1913) 260 ff. 

2) S. unten S. 21. 

3) Vgl. dazu Columella X 346 ff. 

ütque Jovis magni prohiberet falmina Tarchon, 

saepe suas sedes praecinzit vitibus albis. 

hinc Amythaonius docuit quem plurima Chiron 

noctumas crucibus volucres suspendit. 
Über die vitis nigra sagt Plin. N. H. XXIII 28 : Aiunt, si quis villam ea cinxerit^ 
fugere accipitres tutasque fieri Tillares alites. Viel über die Wirkung der Vitis- 
alba erwähnt Plin. a. a. 0. XXin 21 ff. 

Da dieses Mittel bei Columella und Falladius zusammen mit dem Aufhängen 
der Nachtvögel genannt wird, ist klar, daß Falladius auf Columella oder die- 
selbe Quelle wie dieser zurückgeht. Vgl. Pelagonius ed. Ihm § 10. H. Bock^ 
Kreuterbuch (Straßburg 1661) 311. 

4) Die Nachtvögel werden als dämonische Tiere angesehen, weil sie in der 
Nacht, wo die Dämonen wirken, fliegen. Vgl. Abt a. a. 0. 195; A. Dieterich^ 
Kleine Schriften 41, 1; Wuttke, Der deutsche Volksaberglaube ^ s. Register 
unter „Eule" und „Fledermaus". 

6) Geoponica V 31, 1 wird empfohlen: 'AgTieio) 6xiazi xbv (pXoibv inixQiSy. 
xal oif TCOi'/iOBi q>9'slQocg ij afinsXog^ rj &Qxsi(p axiccxi xa ^ginavcc xQ^^ (iridsvog sldo- 
xog, iv olg xccg icfi'TtiXovg xifivsig' 7} yccg xov äXelfinccxog yv&Gig xaraAvft xriv oacpi- 
Xftav xal o^B (pQ-sTgsg o^xs naysxbg ddtxijtfc» r^v &\LnsXov, Von Plin. N. H. wir.l 
Bärenfett vielfach als Heilmittel empfohlen. S. den Index von Jan unter „ur- 
sini adipis usus'S 
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wie bei ans galt die Anschauung, die Mephistopheles in Goethes Faust 
ausspricht: Blut ist ein ganz besonderer Saft.^) Weil es die unfaßbare 
Kraft des Lebens in sich enthält, wird es für eine dämonische Substanz 
gehalten und deshalb oft zum Sjauber verwendet. 

Beim Menstruationsblut ist die Zauberwirkung verdoppelt, weil 
Menstruation an sich als etwas mit unheimlichen Mächten Zusammen- 
hängendes gilt. Sie macht deshalb Frauen unrein in kultischem Sinne ^) 
und unfähig, an religiösen Begehungen teilzunehmen. Die unheimlichen 
Mächte^ die an der Frau in diesem Zustand haften, können die heilige 
Handlung stören.') 

Nun kann man aber diese dämonischen oder mit unheimlichen 
Kräften verbundenen Sto£Fe auch benutzen gegen andere ähnliche 
Kräfte^) nach dem Grundsatz: similia similibus. Wenn eine Frau in 
•diesem Zustand sich entblößt dem Hagel zeigt, fliehen die den Hagel 
verursachenden dämonischen Mächte. Verstärkend wirkt wieder die 
Entblößung. Denn alles Obszöne ist schon an sich übelabwehren d.^) 
Plinius N. H. XXVHl 77 berichtet: Abigi grandines turbinesque contra 
fulgura ipsa mense nudato. sie ayerti violentiam caeli, in navigando 
quidem tempestates etiam sine menstruis.*^) 

Nach der zweiten Vorschrift hilft der von einer Jungfrau bei der 
«rsten Menstruation gebrauchte Lappen gegen Hagel. ^) In Athen mußten 

1) Strack, Der Blutaberglaube in der Menschheit^ (München) 1892; L. R. 
Farn eil, The evolution of religion (London 1906) 88 ff.; A. Freybe, Der deutsche 
Volksaberglaube (Gotha 1910) 127 ff.; 0. Gruppe, Griech. Mythologie und Keli- 
gionsgeschichte (München 1902) 891,8; A. Jirku, Die Dämonen und ihre Ab- 
wehr im Alten Testament (Leipzig 1912) 59 ff.; J.VIambornino, De antiquorum 
daemonismo (Gießen 1909) 87. 

2) Vgl. E. Fehrle, Kult. Keuschheit 84 f. 

8) Th. Wächter, Reinheitsvorschriften im griech. Kult (Gießen 1910) 36ff.; 
Ploß-Bartels, Das Weib in der Natur und Völkerkunde* (Leipzig 1908) I 482 ff. 

4) Geop. X 67, 8; Plin. N. H. XXVIH 78 ff.; XVü 266; dazu Geop. XII 8, 5. 
Vgl. Archiv f. Rel. Wiss. XVI (1913) 129. 

5) J. Heckenbach, De nuditate sacra sacrisque vinculis (Gießen 1911) 51 ff. 

6) Vgl. MaYmonide, Le guide des egar^s par Munk (Paris 1866) HI 279, 
wo folgendes Mittel gegen Hagel angegeben ist: „Ils disent encore que, si quatre 
femmes, couchäes sur le dos, l^vent les jambes en les ^cartant, et si dans cette 
Position ind^cente, elles prononcent telles paroles et fönt tel acte, la grSle ces- 
sera de tomber en ces lieuz. Maimonides fußt in diesem Teil seines Werkes 
auf orientalischen Vorschriften für Landwirte, die z. T. auf die griechischen 
Oeoponica zurückgehen. S. Munks Bemerkungen auf den folgenden Seiten und 
die Zitate des Maim. selbst. 

7) Vgl. Plutarch, Qu. symp. VH, 2, 2. Er erzählt vom Aberglauben in der Land- 
wirtschaft olov iSotiSL rb negl xriv %dXaiav slvai trjv (>7c6 xaXaioq>vXcixoiv oci^aTi 
ccöTtdXccxos ri ga^ioig ywaiytsloig änoTgsnoiiivriv. In Geop. X 67, 3 wird unter den 
Mitteln, mit denen man Bäume austrocknet, empfohlen: üsgiogv^ag &7t6d'ov tcqös 
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die Mädchen dieses Qcixog beim ersten Bluten der Artemis Brauronia^) 
weihen und stellten damit ihr Geschlechtsleben unter den Schutz der 
Göttin.*) Vielleicht nahmen sie, wie. schon A. Mommsen vermutete, die 
geweihte Gabe wieder mit nach Hause und trieben damit allerlei Zauber. 
Wichtig ist, daß das Qcixog beim ersten Erscheinen des Blutes einer 
Jung&au gebraucht sein muß. Die Macht der Keuschheit verstärkt die 
ihm sonst innewohnende Zauberkraft.^) 

Nach § 3 schützt man den Weinberg vor Hagel^ wenn man an 
einem besonders sichtbaren Weinstock einen Riemen von der Haut 
eines Seehundes aufhängt. Als Quelle dafür ist Philostratos iv t& 
lötoQixw genannt. Aber es hat kein Philostratos ein Werk unter die- 
sem Titel geschrieben*), wohl aber einer, nach Münscher der Lemnier, 
nach Schmid der Zweite, einen fjQCDLxög. Darin steht viel über Winzer- 
aberglauben. Merkwürdigerweise fiel es trotzdem keinem von denen, 
die die Geoponicastelle untersuchten, ein, an diese Schrift zu denken. 
GemoU schließt a. a. 0. 37 seine Untersuchungen hierüber mit den 
Worten: „Philostrat iv ra> löroQvxp ist eine Erfindung des Sammlers.^' 
Es ist aber kaum denkbar, daß der Sammler aufs Geratehin eine solche 
Angabe mit so wenig verständlichem Titel erfunden habe.^) Ich las 
deshalb ieniigooiTcög durch und fand (ed. Eayser 1871 II S. 154 p. 297,11) 
folgende Stelle. Palamedes kommt zu einem Bauer. Da entwickelt sich 
folgendes Gespräch: Pal. 2Jif di^ ixsvöij (pUslg nov rag iiistdkovg^ slni 
liOL^ xi iiäXiöta 3tßQl avratg didoLxag. xC d' aXlo ye^ elnsv^ ^ xäg xaXi- 
fag, itp &v ixxvq)XovvxaC xs xal ^ijyvwxai; [[idvxa xolwv^ bI%6v 6 
nalafiiidrjg^ nsQLcijcxoofisv fiia x&v afindXiov xal oi ßsßXi^öovxaL at Act- 
ytai. Wenn auch bei Philostratos nur allgemein empfohlen wird, man 
solle einen Riemen aufhängen, in den Geoponica aber, einen Riemen 
vom Fell eines Seehundes, so ist doch nicht zu verkennen, daß diese 
Philostratosstelle gemeint sei. FeUe verschiedener Tiere, denen man 
apotropäische Wirkung zuschrieb*), können hier in Betracht kommen, 



1) Vgl. Gruppe, Gr. Myth. u. Relig. 43 f. 

2) A. Mommsen, Philologus N. F. XII (1899) 348 ff. 

3) Wünsch, Hessische Blätter für Volkskunde HI (1904) 66; Fehrle, 
Kult. Keuschh. 54 ff.; Plinius N. H. XXVIU 79. 

4) Über die yeischiedenen Philostrate s. K. Münscher, Die Philostrate, 
PhilologuB 1907, X. Supplementband 469 ff. und dazu W. Schmid, Berl. philol. 
Wochenschrift 1909 Sp. 513 ff. 

5) Vgl. Boll, Gr. Kai. II 14 ff.; Oder, Rhein. Museum f. Phil. XXXXV 
(1890) 64. 

6) Ebn Baithar, Große ZusammensteUung über die Kräfte der bekannten 
einfachen Heil- und Nahrungsmittel übersetzt von Sontheimer (Stuttgart 1840) 
I 253f.; J. Pley, De lanae in antiquorum ritibus usu (Gießen 1911) 3ff. 22ff.; 

Fehrl«: Gtooponica 2 
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wie die des Seehundes, der Hyäne, des Wolfes^), des Löwen.^) Gegen 
Blitz und Hagel ist vor allem das Seehundsfell gerühmt. In alter Zeit 
muß es in Griechenland ziemlich yiel Seehunde gegeben haben. ^) Den 
späteren Griechen waren sie wohl noch bekannt, blieben ihnen aber 
rätselhafte Tiere. Deshalb schrieb man ihnen allerlei sonderbare und 
übernatürliche Eigenschaften zu. Seehunde werden im Zauber viel ver- 
wendet.*) Ein Zelt aus ihrem Fell schützt gegen den BKtz.^) Der Kaiser 
Augustus soll deshalb immer ein Seehundsfell bei sich getragen haben.^) 
Der Riemen, der aus der Haut des Seehundes geschnitten ist und auf- 
gehängt wird, ist ein Ersatz für das ganze Fell.^) Weil an dem Fell 
dieses rätselhaften Tieres etwas Dämonisches haftet, fürchten sich die 
Hageldämonen und kommen nicht in den Weinberg. 

Ein Landwirtschaftschriftsteller, der die Mittel gegen Hagelzauber 
zusammenstellte, wird sich die genannte Philostratosstelle ausgeschrie- 
ben haben. Da aber vor allem das Seehundsfell gegen Wetterschaden 
gebraucht war, hat wohl er oder ein anderer nach ihm das hinzuge- 
fügt.^) Das ist eine Möglichkeit der Lösung. Auf eine andere macht 
mich Herr Prof. F. Scholl aufmerksam: In dem Satz [^dvza toivw^ 
elnsv 6 nalcc(i7]drjg^ 7tsQid7ttc3[i€v kann bei Philostratos hinter IJaka- 
(i'tidrjg das Wort g)c}XYjg ausgefallen sein. 

Die in § 4 gegebene Vorschrift, daß man dem drohenden Hagel 
einen Spiegel entgegenhalten soll, damit er vorbeigehe, erklärt Palla- 
dius I 35, 15: Nonnulli ubi instare malum (sc. grandinis) viderint, ob- 
lato speculo imaginem nubis accipiunt et remedio nubem — seu ut 



S. Seligmann, Der böse Blick und Verwandtes (Berlin 1910) II 142f. Nach 
Porphyrios, Philos. ex oraculis haur. ed. Wolff p. 147 f. vertrieben die Ägypter 
und Phöniker die Dämonen aus den Heiligtümern, indem sie mit Riemen in die 
Luft schlugen. 

1) Geop. II 19, 6; F. de M^ly, Les lapidaires de Tantiquit^ et du moyen 
äge II (Paris 1899) 66 f. 22 Z. 7 ff. 

2) Tambornino a. a. 0. 26. 

3) 0. Keller, Tiere des klassischen Altertums in kulturgesch. Beziehung 
(1887) 196 ff.; und Die antike Tierwelt I (1909) lö2ff. 

4) Geop. V 33, 7 f. § 8: To a^rö Tovto (sc. qp(»xr]ff &OQa) xal %dXaiav ovtc ia 
ytsöstv qpvtftxj tivi ävtina^ua ßoT]d'ovv. Les lapidaires gr. a. a. 0. S. 21 Z. 25 
und 28, S. 22 Z. 11, S. 40 nr. 9ff. S. 41 nr. 15. Vgl. Gruppe a. a. 0. 800,3. 

5) Plin. N. H. II 146; Lydus, De ostentis p. 99, 5 ff. (ed. Wachsmuth); Pal- 
lad. I 35, 14. 

6) Sueton, Augustus 90. VgL Geop. I 16 und Gruppe a. a. 0. 798,5. 

7) 0. Berthold, Die ünverwundbarkeit in Sage und Aberglauben der 
Griechen (Gießen 1911) 10 f. 

8) Im Rhein. Mus. XXXXV 64 ff. führt Oder die Zitate im Text der Geo- 
ponica an, soweit sie auf Quellen zurückzuführen sind. Seiner Zusammenstellung 
ist nun dieses Philostratoszitat beizufügen. 
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sibi obiecta displiceat seu tanquam geminata alteri cedat — avertunt. 
Der in den Wolken sitzende Hageldämon flieht vor seinem eigenen Bilde.^) 

In § 5 ist das Fell der Hyäne, des Krokodiles und des See- 
hundes zum Schutz gegen Hagel empfohlen. Plutarch, Quaest. symp. 
V 9 nennt Hyäne und Seehund nebeneinander gegen Blitzgefahr. Die 
Hyäne galt den Alten, schon weil sie die Gräber aufwühlt und die 
Leichen heraufholt, als dämonisches Tier. Schauderhafte Geschichten 
werden von ihr erzählt.*) Von den antiken Magiern war sie als dämo- 
nisches Wesen sehr geschätzt. Plinius (N. H. XXVIH 92) führt viele 
Heil- und Zaubermittel an, die man aus Körperteilen der Hyäne her- 
stellte. HyänenfeUe waren im römischen Reich ein gesuchter Handels- 
artikel, weil sie oft zu Zauberzwecken verlangt wurden.*) 

Das Krokodil war den Griechen von Ägypten her als ein gefähr- 
liches Tier bekannt. Zugleich wußten sie aber auch, daß es dort gött- 
liche Verehrung genoß.*) Deshalb ist es nicht verwunderlich, wenn sie 
ihm dämonische Ki^fte zuschrieben.^) 

Ob das Fell eines dämonischen Tieres herumgetragen oder an der 
Haustöre aufgehängt wird, ist gleich. Wenn der Hageldämon es sieht, 
flieht er. 



1) Der Basilisk muß sterben, wenn er sein eigenes Bild sieht. Weil dies Untier 
oft in Bmnnen haust, umhängt sich der Brunnenreiniger, ehe er hinabsteigt, mit 
Spiegehl. Feilberg, Ztschr. des Vereins für Volkskunde XI (1901) 317. Man 
könnte auch an andere Erklärungen denken: Nach primitiver Anschauung wird 
das Bild einer Sache mit der Sache identifiziert. Hat man das Bild eines Dä- 
mons, dann hat man auch Macht über ihn selbst (W. Wundt, Völkerpsychologie 
(1906) n 2. Teil 8f. 88. 169. 191f.; Seligmann, Der böse Blick I 178ff. II 
276 ff.). Von hier aus ist es leicht verständlich, daß dem Spiegel übernatürliche 
und apotropäische Kräfte zugeschrieben werden. Wünsch führt in den Hes- 
sischen Blättern für Volkskunde III (1904) 157 noch einen anderen Grund für 
die Zauberkraft des Spiegels an: „Ferner wirft der Spiegel auch das eigene Bild 
dessen zurück, der hineinschaut. Für gewöhnlich kann der Mensch sich selbst 
nicht schauen: so schließt er denn aus diesem einen Falle, daß der Spiegel 
auch sonst die Kraft habe, Dinge zu zeigen, die menschlichem Erkennen auf na- 
türlichem Wege nicht zugehen.'* Zum Spiegel im Zauber vgl. die von mir in 
der Alemannia a. a. 0. 18 angeführte Literatur und Grusius im Philologus 
LXIX (1910) 670 f. 

2) 0. Keller, Die antike Tierwelt 1162 ff.; Oder, Rhein. Mus. XXXXVIII 9, 2. 
8) Columella II 9, 9; Geop. XV 1, 10 ff., E 18, 8; Pallad. I 36, 14; Les lapi- 

daires gr. 75,22ff.; Ebn Baithar a. a. 0. IL 143f.; Seligmanu a. a. 0. I 120f. 
175. 290. n 123. 

4) Mitteis und Wilcken, Grundzüge und Chrestomathie der Papyrus- 
kunde (Leipzig 1912) I. Bd, H. Hälfte 97 f. 

6) Pallad. 136,14; C. J. Steiner, Die Tierwelt nach ihrer Stellung in 
Mythologie und Volksglauben (1891) 264f.; Gruppe a. a. 0. 709f.; Seligmann 
a. a. 0. n 124. 
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Nach § 6 wird der Hagel vorbeigehen, wenn man Schlüssel vod 
verschiedenen Türen an Stricken anfhängt. Die Begründung dafür ist 
in folgenden Erwägungen zu suchen: Dämonen kann man von einem 
Räume auf dieselbe Weise aussperren wie Menschen, man verschlieBt 
alle Zugänge. Steht eine Hochzeit bevor, so verschließt man in Ruß- 
land alle Türen, ja sogar den Schornstein, damit die bösen Geister, die 
auf die Neuvermählten lauem, nicht hereinkommen.^) Wenn jemand 
stirbt, machen an manchen Orten die Nachbarn die Fensterläden zu, 
damit die scheidende Seele nicht zu ihnen herein kann.') Auch im 
Trauerhause werden Fenster und Türen verschlossen, damit die Seele 
nicht zurückkehrt und andere Familienmitglieder holt.*) In Armenien 
und in Braunschweig tragen Neuvermählte ein zugemachtes Türschloß 
bei sich.*) Das ist eine beachtenswerte Weiterbildung des Glaubens: Weil 
das Schloß die Dämonen aussperrt, wird ihm an sich zauberische Macht 
zugeschrieben; trägt man ein zugemachtes Schloß bei sich, so sind die 
Dämonen, die au den Menschen heran wollen, gebunden. Doch auch ohne 
daß es zugemacht wird, kann das Schloß im Zauber hemmend wirken. 
Wenn in Ostpreußen eine Leiche aus dem Haus getragen ist, muß auf 
der Schwelle eine Axt oder ein Schloß liegen.^) Dies soll bewirken, daß 
der Tote nicht zurückkommt: vor der Axt hat er Angst und das Schloß 
hemmt ihn, die Schwelle zu überschreiten. Dieselbe Wirkung wie das 
Schloß hat der Schlüssel.®) Wenn im Erzgebirge und in der Altmark 
am 1. Mai das Vieh zum ersten Mal ausgetrieben wird, legt man neben 
anderem einen Schlüssel unter die Schwelle, über die das Vieh geht. 
Dadurch wird es vor Behexung geschützt.^) Wenn eine Kuh gekauft 
ist, muß sie an mehreren Orten Deutschlands, bevor sie in den Stall 
hinein darf, über eine Mistgabel, eine Axt, einen Besen, einen Stahl, ein 
Messer, eine Schere, einen Schlüssel, Dreifuß, eine Schürze gehen.®) Die 
Unholde jeder Art, die einem Nachts begegnen, [verschwinden sofort, 
wenn man ihnen ein Messer oder einen Schlüssel hinwirft.^) Der 



1) Samter, Geburt, Hochzeit und Tod 28; vgl. Fehrle, kult. Keuschh. 40ff. 

2) Samter a. a. 0. 

3) Samt er a.a.O.; A. Wuttke, Der deutsche Volksaberglaube der Gegen- 
wart, dritte Bearbeitung von E. H. Meyer (Berlin 1900) 464. 

4) Samter a. a. 0.; Zeitschrift des Vereins für Volkskunde XIV (1904) 119; 
Vgl. Wuttke a. a. 0. 444. 

6) Wuttke a. a. 0. 464. 

6) Vgl. Köhler im Archiv f. Rel. Wiss. VIII (1906) 214ff. 

7) Wuttke a. a. 0. 77. 

8) Wuttke 439. Sind die Schlüssel aus Sargnägeln gemacht, dann ist 
ihre Wirkung noch verstärkt. Wuttke 136. 

9) Wuttke 478. 
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Schlüssel wird als Ä^mulet bei den Alten und bei uns viel verwendet.^) 
Verstärkend in der Zauberkraft wirkt dabei, daß er aus Metall ist.^) 
Doch wird dies wohl nicht der Hauptgrund seiner Wirkuhg sein. 

Den Hagel kann man nach § 7 vertreiben, indem man hölzerne 
Stierbilder auf den Häusern aufstellt. Vor dem Stier mit seinen ge- 
fährlichen Hörnern haben die Dämonen Angst. Stellt man sein hölzer- 
nes Abbild auf das Haus, so ist das soviel, wie wenn er selbst dort steht. 
So gut die Menschen das Abbild mit dem Gegenstand identifizieren, 
tun es auch die Dämonen. Keiner wird sich deshalb in die Umgebung 
dieses Budes wagen. Es wird an einem besonders sichtbaren Platze, 
auf dem Dach aufgestellt. Statt des ganzen Stieres zeigt man den Dä- 
monen oft nur den gefährlichsten Teil, den Kopf oder nur die Hörner. 
Kürzlich hat Scheftelowitz im Archiv f. Religionswissenschaft XV (1912) 
451 flF. ausführlich über das Hömermotiv gehandelt. Seine Beispiele, 
bes. S. 474fF. zeigen, daß Homer als Amulette sehr viel gebraucht sind. 
Wie in unserem Falle mit Hörnern, drohte man den Hageldämonen auch 
mit gefährlichen Waffen. Nach Palladius I 35, 1 erhob man bei Hagel- 
gefahr drohend blutige Beile zum Himmel.^) 

Die Schildkröte, die nach §§ 8 — 9 gegen den Hagel helfen soll, 
ist schon in den homerischen Hymnen als Schutz gegen Zauber ge- 
nannt.*) Nach Geop. XH 7, 5 und Palladius I 35, 5 kann man mit ihrer 
Hilfe das Gemüse gegen Ungeziefer schützen.^) Oft wird sie zur Weis- 
sagung verwendet.^) Bisweilen wird sie in antiken Gräbern gefunden, 
wo sie wohl meist apotropäischen Zweck hat.^) Auch unter den Stem- 

1) G. Kropatscheck, De amuletorum apud antiquos usu (Greifswald 
1907) 25 f.; Marie Andree-Eysn, Volkskundliches aus dem bayrisch-österreichi- 
schen Alpengebiet (1910) 137f.; Seligmann a. a. 0. I 276. II 10. 

2) Vgl. Wünsch, Hess. Bl. för Volkskunde III 66; Abt, Apologie des 
Apuleius 86f.; Geop. VII 11; Cook, Journal of hellen, studies XXII (1902) 20ff. 

3) Vgl. Samt er a. a. 0. 40 ff.; Herodot I 72. Manchmal wirft man auch 
mit Steinen gegen die Wetterdämonen, Franz, Die kirchl. Benediktionen im 
Mittelalter II 40 nach Perntner, Die Kultur (Wien 1901) 161 ff. 

4) in 87 f. Hermes redet die Schildkröte an: ^H yccQ ixriXvairig noXvTcriiiovog 
iaöaai f;gfi-a ^mova'. Vgl. 0. Keller, Die Schildkröte im Altertum (Prag 1897). 

6) Vgl. Th. Weidlich, Die Sympathie in der antiken Literatur (Progr. 
Stuttgart 1894) 42; Pelagonius, Ars veterin. ed. Ihm § 21. 

6) Literatur bei Gruppe a. a. 0. 1333, 11. 

7) A Catalogue of the Cyprus Museum by Myres and Ohnefalsch-Richter 
(1899) nr. 3277. Vgl. dazu W. H. D. Rouse, Greek votive offerings (1902) 381,4. 
Mein Freund Dr. R. Pagenstecher macht mich darauf aufmerksam, daß man 
in vielen archäologischen Sammlungen Schildkröten aus Ton finde, die fast alle 
aus Gräbern stammen. In der Heidelberger Sammlung des Archäologischen In- 
stituts sind zwei Exemplare. 
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bildem ist sie.^) Im Kult wird sie bei den Griechen gelegentlich ge- 
braucht, kommt auch in manchen Sagen vor und steht mit Gröttern in 
Verbindung.^) Im Zauber und Aberglauben anderer Völker ist sie eben- 
falls erwähnt.*) Weil sie als magisches Tier die Hageldämonen vertreiben 
soll, wird sie nach unserer Stelle auf dem ganzen Weinberg herum- 
getragen und nachher in der Mitte hingelegt.*) 

Die Vorschrift, die Schildkröte auf die rechte Hand zu legen, hat 
viele Parallelen in den Zauberregeln.^) Die rechte Hand gilt oft als die 
wirksamere. Die sechste Stunde des Tages ist Mittag, der Nacht, Mitter- 
nacht. Nach antikem wie neuerem Glauben sind zu beiden Zeiten die 
Dämonen besonders tätig. ^) Deshalb wirkt der Zauber um diese Zeit 
vor allem. 

Nach § 10 soll eine auf eine Tafel gemalte geweihte Traube 
gegen Hagel schützen, wie Apuleius der Römer angibt. Wo Apuleius 
diese Weisung gab, ist mir nicht bekannt. Jedenfalls ist an die ver- 
lorene landwirtschaftliche Schrift zu denken, die Photius Bibl. c. 163 
und PaUadius I 35, 9 erwähnen und die auch in den Geoponica benutzt 
ist. Oder weist (Rh. Mus. XLV 79fiF.) daraufhin, daß Apuleius den Pli- 
nius an mehreren Stellen ausgeschrieben hat. Dies ist auch hier der 
Fall. Denn Plinius N. H. XVIII 294 führt dieselbe Vorschrift an, mit 
Verweisung auf Varro: Varro auctor est, si fidiculae occasu, quod est 
initium autumni, uva picta consecretur inter vites, minus nocere tem- 
pestates. 

Eine geweihte Traube, ob in natura oder im Abbild, mögen die 
Dämonen nicht sehen, gerade wie bei uns der Teufel und böse Geister 
vor geweihten Gegenständen fliehen.^) 



1) F. BoU, Sphaera, Neue griech. Texte und Untersuchungen zur Geschichte 
der Sternbilder (1903) 200 f. 205. 447. 

2) Gruppe a. a. 0. siehe Register unter Schildkröte; Martin P. Nilsson, 
Griech. Feste von religiöser Bedeutung (1906) 378 f. 

3) Angelo de Gubernatis, Die Tiere in der indogerm. Mythologie übers, 
von M. Hartmann (1874) 616; R. Andree, Votive und Weihegaben (1904) 129 ff.; 
Ebn Baithar a. a. 0. 1 468 f. II 44 f.; Liebrecht, Zur Volkskunde 86 f.; H. Olden- 
berg, Die Religion des Veda (1894) 70.86; Seligmann a. a. 0. II 130; Wuttke 
a. a. 0. 437. Ygl. unten S. 24 f. 

4) Eine ähnliche Vorschrift steht bei Plinius N. H. XVIII 294 und Geop. II 
18, 14. Vgl. Pallad. I 35, 14. 

6) Abt, Die Apologie des Apuleius 200 f.; Hillebrandt in der Festschrift 
zur Jahrhundertfeier der Universität Breslau 4 f.; 0. Weinreich, Antike Heilungs- 
wunder (1909) 39 ff.; Wuttke a. a. 0. s. Register unter „Rechte Seite" und „Rechts 
und Links"; Archiv f. Rel. Wiss. X (1907) 643 f.; Geop. XIII 8, 6; XV 8, 1; XVII 6; 
XVIII 3, 7. Zu ^ÄTtOff vgl. Geop. XV 2, 26; XVII 29, 1. 

6) Vgl. Drexler in Roschers Mytholog. Lexikon u. Meridianus daemon. 

7) Franz, Benedikt. II 40 f. 
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Warum muß der Zauber beim Untergang des Sternbildes der 
Leier ausgeführt werden? Es gibt zwei Sternbilder mit dem Namen 
Leier. Die eine, die der „Sphaera barbarica" angehört, hat den Beinamen 
dv6(Dvv^os^), das soll heißen, der Name enthält eine böse Vorbedeutung.*) 
Welch' schauerliche Gedanken man mit dem Sternbild dieser Leier in 
Verbindung brachte, hat F. BoU in der „Sphaera" 266 f. gezeigt. In 
solchen Gedanken könnte der Grund liegen, weshalb gerade an diesem 
Tage ein Zauber wirkt. Aber die Leier, deren Untergang hier gemeint 
ist, ist eine andere. Doch es wäre an sich nicht unmöglich, daß beide 
Sternbilder verwechselt worden wären und man die schlimme Vorbedeu- 
tung der einen Leier auf die andere übertragen hätte, wenn nicht ein 
anderer Grund dagegen spräche. ^v6(üvv[iog wird die Leier nur genannt 
bei dem Babylonier Teukros, und die schlimmen Wirkungen, die ich 
andeutete, sind nur von Manilius erwähnt*), scheinen also wenig be- 
kannt gewesen zu sein. 

F. BoU weist mich auf eine andere Erklärung: die Leier, die hier 
gemeint ist, hat gewisse Beziehungen zu Dionysos: Orpheus hatte den 
Helios den größten Gott genannt und den Dionysos vernachlässigt. 
Darüber erzürnt ließ dieser durch seine Bakchen den Sänger zerreißen. 
Die Musen aber baten den Zeus, er möge die Leier an den Himmel 
versetzen. Ihr Wunsch wurde gewährt.^) Die Tötung des Orpheus durch 
Dionysos ist also der Grund für die Versetzung der Leier an den Him- 
mel. Da Dionysos der Gott des Weines ist, kann der Zauber, der beim 
Untergang der Leier vollführt wird, im Weinberg besonders wirken. 
Die Sternbilder wurden oft in dieser Art zum Zauber verwendet. „Denn 
die Astrologen zerbrechen sich meist nicht lange über Wirkung und Be- 
deutung eines Sternbildes den Kopf: der Name oder auch eine Stem- 
sage, die mit dem Namen verknüpft war, geben die Deutung."^) 

§ 11 bildete wohl früher den Schluß des Kapitels. Der Verfasser 
entschuldigt sich, daß er so unzüchtige Sachen vorgebracht habe. Seine 
Rechtfertigung aber, daß er das Unziemliche nur erwähnt habe, um 
nichts von dem, was die Alten berichten, auszulassen, wird wohl, wie 
E. Oder (Rhein. Mus. XXXXV 96 f. und XXXXVIIl 13 f.) richtig ge- 
sehen hat, nicht ganz wahr sein. Denn sonst, z. B. XIII 1, 1 schreibt er 
auch nicht alles aus, sondern gibt eine Auswahl. Da dieser Satz nicht 



1) Boll, Sphaera 104ff. 266 ff. 

2) Vgl. Sophokles, Aias 914 und 430 ff. 

3) Boll a. a. 0. 266. 

4) Eratosthenis catasterismorum reliquiae rec. C. Robert (1878) 138 ff. 

5) Boll, Sphaera 35. Vgl. ebenda 113 ff. 153. 155 f. 293. 378 f. 
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in den arabischen Versionen steht^ wird er dem Redaktor der G. G. zu- 
zuschreiben sein. 

Nachträglich ist § 12 hinzugeflickt, aber, wie der arabische Text 
zeigt; schon vor der Redaktion des griechischen Textes:^) Der Riemen 
von der Haut des Flußpferdes läßt den drohenden Hagel nicht her- 
ankommen. Plinius N. H. XXVHI 121 berichtet allerlei Aberglauben, 
der mit dem Flußpferd in Verbindung gebracht wird. In Ägypten schrieb 
man dem Tiere schlimme Untaten zu. Von dort wird wohl der Glaube 
an seine dämonische Macht zu den Griechen gekommen sein.') 

Im arabischen Text sind noch folgende Sätze, die der Grieche nicht 
hat: § 5: Es yerhindert dies auch, wenn genommen wird eine Schlange*) 
und ihr Leib an ihrer Seite gespalten wird und dann erhöht wird gegen- 
über der Wolke, aus der der Hagel kommt, dann mit ihr um diesen 
Weinberg herumgegangen wird, und wenn diese Schlange vergraben 
wird mit dem, was aus ihrem Leib herausgeht, an dem Ort dieses Wein- 
bergs, wo ihre Seite gespalten wurde, so wird dieser Ort dadurch vor 
Hagel bewahrt bis zum Ende der Zeit. 

§ 6. Und es verhindert dies auch, wenn eine Traube von reifen 
Trauben genommen und mit Knochen zerschlagen^) und in die Mitte 
des Weinbergs gelegt und in ihrem Aussehen gelassen und nicht auf- 
gehoben wird. 

§ 9. Und es verhindert dies auch, wenn die Haut^) eines Maul- 
wurfs genommen und in vier Teile zerschnitten und an den vier Ecken 
der Ortschaft vergraben wird, an jeder Ecke ein Stück. 

§ 11. Und die Schildkröte ist als Heilmittel nützlich gegen die 
Gicht, und zwar, wenn die Gicht am Menschen ist an seinem rechten 
Fuß, so schneide den rechten Fuß der Schildkröte ab und binde ihn mit 
einem Lappen auf seinen schmerzhaften Fuß, so heilt er ihn, und wenn 
sein linker Fuß der schmerzende ist, so tue dasselbe mit dem linken 



1) In Arab. B fehlt dieser Zusatz. 

2) Keller, Tiere des klass. Altertums 202 ff. ; und Die antike Tierwelt 
406 ff.; BoU, Sphaera 216. 222 f. 237. 

3) Vgl. oben 9, 8. 

4) Der Text von B hat iXw, ,,(an einem Knochen) befestigen^*; ich halte 
das für Korruptel aus «^iXw, imd glaube, daß das Zerschlagen der Traube eine 
Art abwendendes Opfer gegen das Zerschlagenwerden durch Hagel bedeuten soll. K 

5) B schreibt vor, man solle das Blut eines Maulwurfs an vier Ecken ver- 
graben. Das entspricht der Vorschrift des Plutarch, Symp. VII 2, 2. S. oben 9,8. 
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Fuß^ und wenn es seine rechte oder linke Hand ist^ dann ihre rechte 
oder linke Hand.^) 

In der syrischen und armenischen Übersetzung, ebenso wie bei 
Anatolios und Palladius stehen diese Abschnitte nicht. Die Vertreibung 
des Hagels durch Schlangen (Arab. § 5) und Maulwürfe (Arab. § 9) ist 
aber in der Einleitung des Anatolios und des Syrers kurz erwähnt. Das 
zeigt, daß auch griechischer Aberglaube diese Vorschrift kannte. Wir 
werden deshalb geneigt sein anzunehmen, daß nicht der orientalische 
Übersetzer, sondern der griechische Bearbeiter seines Originals die bei- 
den §§ 5 und 9 zugefügt hat. Bei § 9 liegt diese Annahme um so näher, 
weil auch Plutarch die Abwehr des Hagels durch Maulwurfsblut kennt 
(s. oben 9, 8). 

Zu Arab. § 6 finde ich keine griechischen Parallelen. Die Art eines 
solchen Opfers an den Hageldämon kann aber sehr wohl griechischem 
Denken entstammen. 

Dagegen hat § 11, wo die Schildkröte gegen Gicht empfohlen wird, 
bei Plinius N. H. XXXII 39 eine Parallele, wenn auch Plinius nur kurz 
sagt: decoctarum (sc. testudinum) ad tertias partes sucus paralysim et 
articularios morbos sentientibus bibitur.^) Auch diese Vorschrift wird 
demnach einer griechischen oder lateinischen Quelle entnommen sein. 
Im ganzen bekommt man überhaupt den Eindruck, daß der arabische 
Übersetzer nur sehr wenig zugefügt hat. 

Die oben gegebene Zusammenstellung der XJberlieferung dieses Ka- 
pitels zeigt, daß ein Autor nur in den griechischen Geoponica genannt 
ist: Africanus.^) Oder hat in den genannten Aufsätzen den Autoreur 
benennungen der Überschriften jeden Wert abgesprochen und sie zurück- 
geführt auf den unbekannten Herausgeber der Geoponica im 10. Jahr- 
hundert, der auf Veranlassung des Kaisers Konstantinos Porphyrogennetos 
das ganze Werk mit einem Vorwort versah und fast unverändert neu 

1) Diese Anwendung der Schildkiöte erwähnt auch Eazwinl, doch ohne 
das kitäb cU-falahat als Quelle zu nennen. Auch soll das Anbinden der abge- 
schnittenen Gliedmaßen allgemein gegen Schmerzen der Glieder helfen. Da- 
miri kennt das Jcitäb cU-falähat und Kazwinis Werk als Quelle für die Ver- 
wendung der Schildkröte gegen den Hagel, übergeht aber §11. R. — EbnBai- 
thar führt a. a. 0. 11 45 folgenden Satz an: „Wenn man die Hände und die Füße 
mit dem Blute dieses Tieres (der Meeresschüdkröte) einreibt, so nützt es bei Glie- 
derschmerzen und bei der Gicht, vorzüglich, wenn man anhaltend damit fort- 
fährt.*^ Als Quelle ist Elscherif genannt. Nachher wird aus dem „Buch der 
Landwirtschaft*' die Schildkröte als Mittel gegen Hagel genannt, wie in den G. G. 

2) Vgl. FelagoniuB ed. Ihm. § 21. 

3) Über das angebliche Lemma ZamLcovog vgl. Oder Rhein. Mus. XXXXYIII 
14, 2. 
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auflegte. Gegen Oders Annahme hat Pasquali^) gezeigt, daß die Lem- 
mata schon älter sein müssen und schreibt sie einem Bearbeiter zwischen 
etwa 600 — 950 zu. Ihm schließt sich Boll an*) und weist an einigen 
Beispielen nach, daß die Lemmata zum Teil auf gute alte Tradition zu- 
rückgehen, die entweder noch direkte Kenntnis der Quelle hat oder doch 
wenigstens auf eine mögliche Quelle weist, nicht aber willkürlich einen 
Namen nennt. Wie steht es nun mit der Autorenbezeichnung zu I 14? 
Africanus hat^) TtaQädo^a geschrieben; deshalb ist es möglich, daß auch 
dies Kapitel auf ihn zurückgeht. Aber mehr als die Möglichkeit kann 
ich hier nicht erweisen. Die Lemmata müssen, wie schon E. Maaß, 
Deutsche Literaturzeitung 1884, 575 betont hat, im einzelnen geprüft 
und dann im ganzen behandelt werden. 

n. 

DIE EINLEITUNGSSÄTZE 

Nach Oder*) gehören die Einleitungssätze, die sich bei meh- 
reren Kapiteln finden und persönliche Bemerkungen eines Redaktors 
enthalten, erst der späteren Fassung der Eklogen durch Cassianus Bas- 
Bus an. In diesen Sätzen führt der Redaktor aus, warum er dies oder 
jenes auslasse oder hinzufüge. Boll fiindet^) durch Zusammenstellung 
von Geop. I 9 (Kalender der Quintilier) mit der armenischen Überset- 
zung und einer Parallelüberlieferung im cod. Vatican. gr. 216 Oders 
Ansicht bestätigt. Der einleitende Satz aber, den die syrische und 
armenische Übersetzung unseres Kapitels und der oben beigefügte Text 
des Anatolios aus einer Pariser Handschrift haben, spricht gegen Oders 
Annahme.^) 

Es ist wohl allgemein anerkannt, daß die syrische und armenische 
Übersetzung auf die Bearbeitung der Geoponica durch Anatolios zurück- 

1) Nachrichten von der Königl. Ges. d. Wiss. zu Göttingen 1910, phil. hist. 
Kl. 212 ff. 

2) Griech. Kai. II 14 ff. 

3) Geiz er, Sextus lulius Africanus und die byzant. Chronographie I (Leipzig 
1898) 12; Oder, Rhein. Mus. XLV 81 ff. 

4) Rhein. Mus. XL VIII 4 ff. 5) Griech. Kai. n 22. 

6) Auch die einleitende Bemerkung des Palladius I 35, 1: Contra grandinem 
multa dicuntur wird der Rest eines solchen Satzes sein. Palladius gibt häufig 
mit existimant aliqui oder nonnulli oder opinio Graecorum est u. a. entsprechende 
griechische Wendungen wieder. Über solche Ausdrücke bei Plinius vgl. Schlott- 
mann, De auctoribus Plinii. Diss. Rostock 1893, 14. Wellmann (Hermes XLIII, 
1908, 16) glaubt, daß diese Ausdrücke des Palladius aus Gargilius Martialis über- 
nommen seien. 
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gehen.^) In der Einleitung des armenischen Textes wird es auch aus- 
gesprochen. Er lautet nach der Übersetzung von Herrn P. Vardanian : 
,Dies ist die Schrift des Ponios Anatalios aus der Stadt Peruth, welche 
er schrieb . . . und nannte Vastako9 Girk' (Buch der Arbeiten) und er 
kürzte sie ab aus Florantinos und Lagentios und Darontios und vielen 
anderen, soweit es höchst nützlich war und aus dem ausgezeichneten 
Nikolios und teilte sie in 14 Bücher."^) Was diese Einleitung besagt, 
werden meine Studien mehrfach bestätigen. Mit Recht hat Beckh den 
griechischen Text der Pariser Hs neben den syrischen gestellt und eben- 
falls dem Anatolios zugeschrieben. Wir haben also hier das Resultat, 
daß gerade die drei Versionen, die älter sind als die griech. Geop. und 
auf Anatolios zurückgehen, einen Einleitungssatz haben, der den von 
Oder besprochenen sich anreiht, während die griech. Geop. ihn hier 
nicht haben. Gegen Schluß des Kapitels (§ 11) haben dann die griech. 
Geop. eine Bemerkung, die etwa den von Oder behandelten Sätzen 
entspricht. Dieser Satz ist in keiner anderen Version enthalten. Er 
bildete den Schluß des Kapitels und wird wohl ein Zusatz der späteren 
Fassung sein. 

Ahnlich wie der Einleitungssatz zum Hagelzauber in der armeni- 
sehen und syrischen Übersetzung und in der Pariser Hs des Anatolios 
ist auch der Anfang von Syrisch VII 17, 1: über die Heuschrecken, 
Mäuse und Ameisen: „Von den Alten sind viele Mittel zur Vertreibung 
der Heuschrecken angegeben worden, und so woUen wir (davon) das, 
was leicht ist, auswählen und hersetzen." Dem entspricht Armenisch 
c. 103: „Die Alten haben viele Arten genannt, wir aber haben hier die 
nützlichsten und was erprobt ist, zusammengedrängt*^ und Griechisch 
Xni 1, 1: IlokXcc fi€v totg aQ^alotg elgrixav TCQog ä^odia^Lv äxQidcov. 
iyo) ÖS tä svx^QBötSQa iTtiks^d^svog ygatpo)}) Oder schreibt diesen Satz 
ebenfalls der späteren Redaktion zu. Wenn aber die armenische und sy- 
rische Übersetzung ihn schon haben, ist auch für diesen FaÜ Oders An- 
nahme widerlegt. Wir werden den Satz vielmehr auf Anatolios zurück- 
führen. 

Zu Syrisch VII 11 „Über das Ungeziefer, das die Früchte verdirbt" 
haben wir folgenden Einleitungssatz: „Da es gegen das Ungeziefer, das 
die Früchte verdirbt, viele Mittel gibt, setzen wir (davon) das her, was 



1) Boll, Griech. Kai. II 18. 

2) Ähnlich hat Brockelmann in der Byzant. Zeitschr. V (1896) 389 diese 
Einleitung übersetzt und Erklärungen zugefügt. 

3) Vgl. E. Fehrle, Die Heuschrecke im Aberglauben, Hessische Blätter 
für Volkskunde XI (1912) 207 ff. 
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leicht ist". Im Armenischen entspricht diesem Abschnitt c. 101 „Über 
die Läuse und die anderen Insekten, welche die Pflanzen und die Wein- 
stöcke schädigen und verderben*' mit der Einleitung: „Viele von den 
Vorfahren haben verschiedene Mittel gegen die Läuse und gegen andere 
kleine Insekten gefunden, welche die Pflanzen beschädigen und ver- 
derben. Wir aber wollen hier kurz und gut die nützlichen schreiben". 
In dem entsprechenden griechischen Kapitel V 48: Ssganda x&v kv- 
fiaLvofidvcDV d'tjQicDV rag a^TCekovg, 'AtpQLxavov steht kein Einleitungs- 
satz. Übersetzen wir die Einleitungssätze des syrischen und armenischen 
Textes ins Griechische zurück, dann haben wir dieselben Wendungen 
wie in den von Oder besprochenen: RoXkä lUv tolg aQ^^^oig alQrjraL 
TtQog ä^odtco^LV x&v d"rjQL(Dv^ iy& ds rä svx^QSörsQa iuttks^d^evog yQciqxo 
nach Griech. XIII 1, 1 ist fast die wörtliche Übersetzung des syrischen 
Satzes. Der armenische Satz hat Anklänge an die Wendungen : dvayxatov 
ayi]d"rjv diä tr^v ra)v yscoQy&v xQsCav oder Stcsq XQV^^I^^''^ ^^^^ oder ro 
XQritfiiiov övkkiysiv u. a. Diese Sätze gehen hier auf Anatolios zurück. 
Da in anderen Fällen die verschiedenen Versionen Oders Ansicht 
bestätigen, werden wir sie dahin einschränken, daß ein späterer Re- 
daktor, den Oder Cassianus Bassus nennt, gelegentlich solche Einlei- 
tungssätze eingefügt hat, daß aber manche schon auf Anatolios zu- 
rückgehen. Der spätere Redaktor hat nur nachgeahmt, was er vorfand. 



ni. 

VEKHÄLTNIS DER VERSCHIEDENEN VERSIONEN 

ZUEINANDER. 

1. ^Folgende Tabelle über das Kapitel vom Hagelzauber soll das Ver- 
hältnis der verschiedenen Versionen zueinander veranschaulichen.^) 

Die Tabelle zeigt auf den ersten Blick, daß Anatolios, die syrische 
und armenische Übersetzung und Palladius auf dieselbe Quelle zurück- 
gehen, während die arabischen Versionen A und B und die griech. Geop. 
in Reihenfolge und Inhalt zusammengehören. Die erste Gruppe ist 
eine Bestätigung für die schon oben (S. 26 f.) erwähnte Ansicht, daß die 
syrische und armenische Version sowie Palladius auf Anatolios zurück- 
gehen. Aber der Text der arabischen Version stimmt nicht mit den dar- 



1) E =: Einleitungssatz. Die Zahlen bezeichnen die §§. Doch bei Palladius 
soll damit lediglich die Reihenfolge der Sätze angegeben werden. Die Zahlen 
decken sich nicht mit den üblichen §§. 



Einleitangssätze. Die renchiedenen VersioDen 
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Über üblichen Anschauungen. A. Baumstark setzt in den Lucubrationes 
Syro-Graecae^) 384 flf. auseinander, daß die arabische Übersetzung des 
*Kostä', die in der Leidener arabischen Hs 192 vorliegt*) und aus der ich 
Übersetzungsproben hier gebe, zurückgehe auf die syrische Übersetzung 
der G. G. durch Sergius. Die syrische Version in der Londoner Hs'), 
die kürzer ist als die arabische, sei nur ein Exzerpt der Übersetzung 
des Sergius. Wir hätten also folgende Reihenfolge der Bearbeitungen: 

Anatolios 



Syrische Übersetzung des Sergius 

in London des ^Kosta' (Leiden) 

Daß die oben gegebene Tabelle auf eine andere Reihenfolge weist, 
habe ich schon betont. Baumstark hebt a. a. 0. 389 hervor, daß in den 
Fällen, wo die griechische und syrische Version in wichtigen Punkten 
voneinander abweichen, ' Kostä' auf Seiten des Syrers stehe, mit dem er 
überhaupt am meisten übereinstimme. Prüfen wir Baumstarks Ansicht 
und das Resultat, das sich aus dem Kapitel über Hagelzauber ergeben 
hat, an anderen Beispielen. 

Das erste Buch der griechischen Geoponica enthält allgemeine 
Vorschriften, die nur in erweitertem Sinne die Arbeit des Landmanns 
angehen. Li näherer Beziehung dazu stehen die allgemeinen Bestim- 
mungen im zweiten Buch. Im ersten ist geschrieben über die Eintei- 
lung des Jahres, über Wetter und Winde, was der Landwirt von Sonne, 



1) Jahrbücher für klass. Philologie, 21. Supplementband 1894. 

2) S. oben 4 ff. 

3) Brit. Mus. 14662 hrsg. von P. de Lagard e. 
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Mond und Sternen wissen soll. Kapitel 14 — 16 handeln von Hagel und 
Blitz. Sehen wir aber naher zu, dann enthält Kap. 14 zunächst keine 
allgemeinen Ausführungen über Hagelabwehr, sondern nur Verhütungs- 
maßregeln gegen den Hagelschaden im Weinberg. Denn in mehreren 
Paragraphen (2. 3. 8. 10) ist darauf Bezug genommen. In der syri- 
schen und armenischen Bearbeitung steht das Kapitel auch nicht hier, 
sondern syr. VH 7 und armen. Kap. 95, in beiden Fällen bei Kapiteln 
über Weinbau. Nur der Araber hat es im ersten Buch an derselben 
Stelle wie die griech. 6eop. Geht der Araber demnach auf diese 
zurück? Daß dies nicht der Fall ist, zeigt schon die allgemeine Über- 
sicht über die Bucheinteilung. Die griech. Geop. haben 20 Bücher, der 
Araber aber 12 wie Anatolios.^) Über die Herkunft der arabischen 
Übersetzung lesen wir zu Beginn der Hs A (nach der Übersetzung von 
Herrn Prof Ruska): Dies ist das Buch des Festüs, des römischen Philo- 
sophen, über die Landwirtschaft und was ihr angehängt wird von dem, 
um dessen Ausführung die Bauern und die meisten anderen Leute sich 
nicht kümmern. Es wird eingeteilt in 12 Teile, verdolmetscht hat es 
Sargis ben Heliä der Römer; er verdolmetschte es aus der römischen^) 
Zunge in die arabische. Es bleibt nach Kap. I 14 nur die eine Annahme^ 
daß die arabische Übersetzung zurückgeht auf eine Bearbeitung der grie- 
chischen Geoponica, die zwischen Anatolios und der uns jetzt vorliegen- 
den Fassung des griechischen Textes liegt, und in der die 12 Bücher 
noch beibehalten waren, in der aber das Kapitel über Hagelzauber schon 
in das erste Buch vorweggenommen war. 

2. untersuchen wir daneben die anderen Kapitel des ersten Buches 
und damit den Anfang des Werkes überhaupt. Zur Übersicht über die 
Einteilung des GesamtstofiFes in den verschiedenen Versionen dienen 
folgende Tabellen: 



Arabisch A 

I 1—17 Über Zeiteinteilung, Wetter 
u. a. 

IT 1 — 7 Allgemeine praktische An- 
weisungen für den Landwirt 

III 1 — 26 Wie man pflanzen und das 
Gepflanzte schützen soll 

IV 1—73 Weinbau 

V 1—80 Garten- bzw. Obstbau, Zeit 
des Pflanzen s 



Syrisch 

I? 

II 1 — 29 Allgemeine Anweisungen 
für den Landwirt, wie er pflanzen soll 
und das Gepflanzte schützt 

III 1 — 15 Landwirtschaftlicher Mo- 
natskalender 

IV 1—12 Erhaltung der Früchte 

V 1—6 Weinbau 

VI 1—17 Weinbau 



1) Beide Leidener arabische Hss sind in 12 Bücher eingeteilt. Darauf hat 
schon Steinschneider in Virchows Archiv für pathologische Anatomie und 
Physiologie und für klinische Medizin LH (1871) 496 hingewiesen. S. u. 42 ff. 

2) Mit römisch ist in diesen arabischen Ausfuhrungen überall griechisch 
gemeint. 



Gesamteinteilung 
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VI 1 — 18 Kultur des Ölbaumes 

VII 1—30 Gemüse 
Vni 1—10 Pferdezucht 

IX 1— -7 Viehzucht 

X 1 — 17 Bienen, Hühner, Gänse, 
Fische 

XI 1 — 16 Krankheiten der Menschen 

XII 1—12 Kleidung. Wasser u. a. 
bes. medizin. Anweisungen 



Griech. Geoponica. 

1 1 — 16 Wetter, Jahreseinteilung u.a. 
n 1 — 49 Allgemeine praktische An- 
weisungen für den Landwirt 

III 1 — 16 Landwirtschaftlicher Mo- 
natskalender 

IV 1—16 Weinbau 

V 1—53 Weinbau 

VI 1 — 19 Weinbereitung und was 
dazu gehört 

VII 1—37 Über Wein 

VIII 1—42 Über Wein 

IX 1—33 Pflege des Ölbaumes 

X 1—90 Obstkultur 



VII 1—27 Weinbau 

VIII 1—41 Wein und Essig 

IX 1—21 Pflege der Trauben 

X 1—21 Obstbau 

XI 1—23 Olivenkultur 

XII 1 — 28 Gemüse und Blumen 

XIII 1—74 Tiere und Merkwürdig- 
keiten über Gartenbau 

XIV 1 — 4 Schutz gegen Bienenstich ^ 
Ungeziefer, Faßverpichen 

Armenisch^) 

I 1 — 42 Allgemeine Vorschriften für 
den Landwirt*) 

II 43—66 Landwirtschaftlicher Mo- 
natskalender 

III 66—101 Weinbau 

IV 102—112 Mittel gegen Un- 
geziefer ') 

V 113—206 Pflege des Weines und 
der Trauben*) 

VI 207—223 Aufbewahrung der 
Früchte 

VII 224—249 Obstbau 

VIII 250—272 Gemüse 



1) Die armenische Übersetzung ist nicht in einzelne Bücher, sondern in 
fortlaufende Kapitel eingeteilt. Deshalb kann die Einteilung, die ich hier ver- 
suche, keinen Anspruch darauf erheben, etwas Sicheres zu geben. Sie will nur 
zeigen, wie man nach Analogie der anderen Versionen hier einteilen könnte. 
Brockelmann hat in der Byzant. Zeits. V 390 den ganzen Stoff der armenischen 
Übersetzung in neun Teile eingeteilt. Warum ich davon abweiche, zeigen die 
folgenden Anmerkungen. In der Einleitung der armenischen Übersetzung ist an- 
gegeben, daß das Werk des Anatolios in 14 Bücher eingeteilt gewesen sei. Das 
widerspricht den sonstigen Nachrichten. S. weiter unten. Man könnte sich leicht 
denken, daß armenisch d*F = 12 und d*7- == 14 miteinander verwechselt worden 
waren. Jedenfalls scheint mir die hier gegebene Einteilung in 12 Bücher näher 
zu liegen als in 14, wenn es auch nahe läge, Abschnitte wie Kap. 113 — 206 
wieder zu zerlegen. 

2) Es scheint mir nicht richtig zu sein, die allgemeinen Anweisungen für 
den Landwirt schon hier in zwei Bücher zu zerlegen. Das geschah erst in der 
Bearbeitung, auf die die arabische Übersetzung zurückgeht und auf der die gr. 
Geop. weiterbauen. Brockelmann ließ sich zu der Zweiteilung wohl durch die 
^ins vorliegenden Geoponica verleiten. 

3) Das Buch über Vertreibung des Ungeziefers nimmt man wohl am besten 
für sich. Im Syrischen ist dieser Abschnitt allerdings mit anderen im siebenten 
Buche vereinigt als zweiter Teil, hängt aber mit dem ersten Teil des siebenten 
Buches nicht zusammen. Die gr. Geop. scheinen hier auf alte Überlieferungen 
zurückzugehen und teilen diesen Abschnitt als Buch XIII ab. Beim Araber fehlen 
diese Anweisungen. 

4) Brockelmann bemerkt richtig, daß Kap. 209 und 210 in den vorher- 
gehenden Abschnitt gehören (s. Byz. Zs. V 390, 2). 
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XI 1 — 8 Ziergewächse. Mjtholog. 
Erzählungen 

XII 1 — 41 Gemüse 



IX 273—289 Oliven 

X 290—293 Über Honig, Bienen 
und Schutz vor diesen^) 



XII 812—382 Viehzucht 



XIII 1—18 Mittel gegen Ungeziefer XI 294—812 Pferdezucht 

XIV 1—26 Federvieh 

XV 1 — 10 Bienen und Honig 

XVI 1—22 Pferdezucht 

XVII 1—29 Viehzucht (Rinder) 
XVm 1—21 Kleinvieh 

XIX 1—9 Hunde und Wild 

XX 1—46 Fische 

Der Anfang der armenischen Übersetzung entspricht dem Anfang 
des 2. Buches der griech. 6eop. In der syrischen Übersetzung fehlt das 
1. Buch. Die ersten Blätter der Hs in London sind verloren.*) Deshalb 
können wir seinen Inhalt nur im allgemeinen erschließen aus den Par- 
allelüberlieferungen. Aber die Kapitel, die man nach den anderen Ver- 
sionen im ersten Buch suchen sollte, finden sich später. Deshalb ist gar 
nicht ersichtlich, was eigentlich der Syrer im ersten Buch gehabt hat. 
Drei Kapitel der syrischen Version (11 15, III 15, VII 7) und sieben 
der armenischen (11, 12, 13, 29, 54a p. 44,5 [s. Brockelmann] 55. 95) 
entsprechen einzelnen des ersten Buches der griech. 6eop. (syr. « 5, 7, 14 
gr.; arm. « 1, 2, 3, 5, 7, 9, 14 gr.). Die drei syrischen Kapitel sind 
gut einzureihen in den Zusammenhang, in dem sie stehen: IE 15 „Über 
die Vorzeichen, aus denen man ersieht, ob der Winter früh oder spät 
kommt^^, steht nach einem Kapitel über die Zeit, zu der man Getreide 
säen soll. Vor allem bei der Wintersaat muß der Landwirt auf das gute 
Wetter achten; denn „Samen, die an heiteren Herbsttagen gesäet werden, 
gehen bald an, fassen Wurzeln und bringen reiche Früclite^^ (G. G. 11 
14, 6). Da aber der Winter nicht immer zu gleicher Zeit eintritt und 
die heiteren Herbsttage früh oder spät sein können, ist es für den Land- 
wirt sehr wichtig, Zeichen für das frühere oder spätere Eintreten des 
Winters zu haben. Somit ist Kap. I 5 (G. G.) eine unmittelbare Fort- 
setzung zu II 14 und steht beim Syrer und Armenier an der richtigen 
Stelle. Der Araber hat beide Kapitel im ersten Buch wie die griechischen 
Geoponica. Hier sind beide dem Didymus zugeschrieben. Das wird 
kaum ein Zufall sein, denn yor und hinter den Kapiteln ist keines dem 
Didymus zugeteilt, sondern wird auf alte Tradition zurückgehen, die 

1) Die Kap. 290 — 298 wird man doch wohl am besten trennen von den 
folgenden über Pferde- und Viehzucht. Sie sind auch beim Syrer getrennt 

2) W. Wright schreibt darüber in dem ,,Gatalogue ot the Sjrriao manu- 
flcripts in the British Museum (1872) III 1189 no. MVI: The quires, signed with 
letters, were originally 11 in number; but the first is altogether lost, and the 
last is imperfect. 
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zwar keinen Beweis dafür liefert, daß Didymus wirklich die Quelle war 
aber wenigstens wußte, daß beide zusammengehören. 

Das nächste Kapitel der syrischen Übersetzung, das einem des 
ersten Buches der griechischen Geoponica entspricht, ist III 15. Das dritte 
syrische Buch gibt einen landwirtschaftlichen Monatskalender. Vom 
ersten Kapitel ist ein Satz erhalten, der griechisch III 1, 2 entspricht: 
Man muß im Januar das Holz zum Bauen oder sonst zum Verarbeiten 
fällen (JelT^vr^g iv (fvvöd'a) ovörjg xal ijtb yf^v. Das griechische Kapitel 
ist im Syrischen in yier Kapitel ai^einandergezogen. Nach dem Monat 
Oktober^) bringt der Syrer III 14 wieder ein Kapitel über den Mond, 
das griechisch V 10, 1 — 2 steht und die Überschrift hat: Ilööta xata 
^eXif^vriv xccl tcöxsqov vnsQyelov ovörjg xQi^ tag afist^Xovg q)vt6V€tv ij ijto- 
yelov. ^AvatoXCov. Den dritten und vierten Paragraphen, den der Grieche 
jeweils einleitet mit Umrlmv dh , , . {^V^iv), hat der Syrer nicht» Bei 
ihm folgt gleich Kap. 15: Wie man wissen kann, wann der Mond unter 
der Erde und wann er über der Erde ist = griechisch I 7, 2 — 31. Die 
beiden Kapitel, die auch im Armenischen hinter dem landwirtschaft- 
lichen Monatskalender stehen, haben hier den richtigen Platz. Weniger 
paßt das erste der beiden Kapitel an die Stelle, die es in den griech. Geop. 
hat (V 10), weil dort praktische Anweisungen stehen, wie man die Re- 
ben pflanzen soll. Es scheint so, als ob der Redaktor, der griechisch 
V 9, 9 Sotion zitiert, in derselben Quelle (s. V 10, 3. 4, wo Sotion zwei- 
mal zitiert ist) etwas über den Einfluß des Mondes auf die Weinstöcke 
gefunden habe und es hier nicht auslassen wollte. Das andere Kapitel 
(griech. 17 = arabisch 16 = syrisch III 15 == armenisch 54a), das er in 
seiner Quelle^) fand, hat er ins erste Buch zu den allgemeinen Anwei- 
sungen gesetzt. Daß er es gerade nach Kapitel 6 einreihte, wird veran- 
laßt sein durch den Schluß dieses Kapitels: tb (pvtevsiv fihv ngoöif^xaiv 
V7tb yr^v oiiörjg tffiiji/iyg. xs^veLv d^ JxJAa, iTCSQ *) yrjv ovörjg a^r^g. Die 



1) Der Kalender schließt hier (November und Dezember fehlen). Der Ver- 
fasser kommt demnach auf dasselbe Thema zurück, von dem er am Anfang des 
Buches ausging. 

2) Anatolios ist in den Überschriften von V 10 und 11 als Gewährsmann 
genannt. 

3) Hier ist ein sachlicher Widerspruch mit V 10, 2: Tovvo Sh dpLoXoyoviis- 
^6v iöriVy ort X9V *^^ ''^^S &iiniXovg %0Ltati^ivai ^nh yr]v o^ar\g rfig asli^vrig xai 
^i[LVBiv ^vXcc öiioloag vnh yfjv o^jarig ccbttjg. Nach Beckhs kritischem Apparat ist 
aber in I 6, 4 einstimmig überliefert imig und in V 10, 2 'brco. Nach den von 
Niclas zu 16, 4 angeführten Paralielstellen aus Theophrast, Plinius und den 
Geoponica ist -öwö richtig. Die Veränderung in i)7TiQ muß, da sie in allen Hss 
ateht, schon alt sein. In I 6, 4 ist nur ein km*zer Auszug gegeben, während diese 
Vorschrift an anderen Stellen (außer V 10, 2 s. 111 1, 2: x9h i^a • • • • l''^« ti^LVBiv, 

Fehrie: Geoponica 3 
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erste Veränderung, d. i. die Versetzung des Kapitels ins erste Buch, 
werden wir dem Redaktor zuschreiben, auf den die arabische Überset- 
zung zurückgeht, wo das Kapitel an sechster Stelle steht; die zweite, 
daß 16^) und I 7 aufeinanderfolgen, einem späteren Bearbeiter. Dieser 
hielt es für nötig, dem siebenten Kapitel folgenden Einleitungssatz yoraus- 
zuschicken: 'ETteidii xollä i^ya tilg y£c:>Qy(fcg noxe {ihv ixsQyeioVj noze 
Sl imoyslov rfis (Seliivr^^ ovdrjg jCQoßaCvsiv avayxalöv iöti, dsiv ^tj9'i]v 
istb tilg veoiirjviag tilg öeXi^vrjg Img tilg tQiccxoöt^g Tcad'* hidötriv i]U6Qav 
öYiiLävai^ &jto nolag &Qag vvxt€Qlv^g xal izb nolag &Qag f^iiegivilg hnd- 
yBLog ^ insQyeiog yCvBtai ii aeXijvrj. Dieser Einleitungssatz enthält die 
Wendungen, die in den meisten von Oder, Rh. Mus. XL VIII 14flF. be- 
sprochenen Sätzen yorkommen, besonders dstv cii^^v. Oders Annahme, 
daß diese Sätze auf einen späteren Bearbeiter (nach Oder Gass. Bassus) 
zurückgehen, und mein auf andere Beweise gegründeter Schluß stützen 
sich demnach in diesem Falle gegenseitig. 

Hier mag bemerkt werden, daß der Schhiß, den die Reihenfolge 
der einzelnen Paragraphen des Kapitels über Hagelzauber ergeben hat, 
daß nämlich der Araber dem Griechen näher steht als der Syrer und 
Armenier*), auch durch die Reihenfolge der Kapitel bestätigt wird. 
Denn die besprochenen Kapitel (wenigstens arab. 16« griech. I 7 und 
arab. I 16 = griech. I 14') stehen beim Araber wie Griechen im ersten 
Buch. Überblickt man weiter das ganze erste Buch des Griechen und 
Arabers, so sieht man, daß sie im wesentlichen denselben Inhalt oder 
wenigstens dasselbe Gebiet in 16 (griechischen) oder 17 (arabischen) 
Kapiteln behandeln, während Syrer und Armenier stark abweichen. 
Den ersten drei Kapiteln der griechischen Geoponica entsprechen im 

ösXrjvris iv 6vv6S(p o^aijff xai ino yf)v, %b yaq Tf)s OBlif^irrig (p&g iiaXaxStSQa rä 
i^Xa noLst. TCi 6h tote tBnvonsva JvXa äarixtcc Sux^ivn) begründet wird. Der 
Exzerptor wird sich die Vorschrift so neben der anderen notiert haben, nur statt 
vniQ 'bno. Beim Durchsehen stieß er oder ein anderer sich an der Form der 
beiden Sätze ^ die stehen geblieben sind, wie sie aus dem Zettelkasten kamen. 
Statt aber sie zusammenzuziehen, änderte er, beeinflußt durch die Überschrift des 
folgenden Kapitels: Sr* &vayK0it6v iativ slSivai, nöre i} GsXijvri ylvstai vnhg yi)v, 
TCOTS dh vnb yijv^ das zweite ^no in {>x^q und glaubte, so die Nieten seines Zettel- 
kastens verklebt und zugleich noch eine Verbesserang angebracht zu haben. 
Diese falsche Verbesserung ist also erstjgemacht, als das Werk seine heutige 
Form bekam. Das ganze Kapitel I G ist, wie ich unten zeige, spät und der letzten 
Fassung zuzuweisen. Also wird ihr Redaktor auch der „Verbesserer" sein. 

1) Ein entsprechendes Kapitel dazu fehlt in allen Parallelversionen. 

2) Der Armenier geht auf eine arabische Quelle zurück (s. oben S. 2 f. und 
Brockelmann, Byzant. Ztschr. V 388 f.). Aber schon Brockelmann hat betont, 
daß diese verschieden ist von dem Text der Leidener Hs A. 

3) Ein dem griechischen I ö entsprechendes Kapitel fehlt im Arabischen, 
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Armenischen Kap. 11. 12. 13. Alle Torangehenden Kapitel des Arme- 
niers stehen im zweiten Buch der griech. Geop., und zwar so, daß 

annenisch Kap. 1 » GG. 11 1 

„ 2= „ 112 

yy „ 3 — „ II 3. 

Kap. 1 — 10 des Armeniers geben praktische Anweisungen f&r den Land- 
wirt und haben ihre Entsprechung^) im zweiten Buch der späteren Fas- 
sung. Diese setzte ein späterer griechischer Redaktor ins zweite Buch und 
stellte die Wetterbeobachtungen als ersteh Buch davor. Deshalb nahm 
er auch, was im Armenischen Kap. 11 (Über die Einteilung der Jahres- 
zeiteu), 12 (Vorzeichen über die Luft, welche gutes Wetter bringt); 13 
(Vorzeichen über die Luft, welche Jlegen bringt) steht, ins erste Buch, 
während dies bei Anatolios hinter den praktischen Anweisungen im 
zweiten Buch stand. 

Hiermit ist der Schluß unabweisbar, daß das Werk des Anatolios 
mit dem zweiten Buch des späteren Corpus der Geoponica begonnen 
hat.^) Würde die arabische Bearbeitung nicht dagegen sprechen, dann 
würden wir annehmen, der Redaktor der griech. Geop. habe in seiner 
Sammlung diese Änderungen yorgenommen. Da aber die arabische Über- 
setzung, deren Vorlage früher ist als die griech. Geop., sie schon hat, 
fällt sie ebenfalls einem Redaktor zwischen Anatolios und den griech 
Geop. zu. 

Nun wird man einwenden: die arabische Übersetzung hat aber ' 
doch zwölf Bücher wie Anatolios. Dem ist zu entgegnen: Der griechische 
Bearbeiter, auf den diese Version zurückgeht, wird yielleichfc, um äußer- 



1) Zu armenisch Kap. 5 hat Brookelmann das entsprechende griechische 
Kap. II 7 nicht verzeichnet. Zn Kap. 9 konnte ich kein entsprechendes Kapitel 
im Griechischen finden. Aher es paßt gut in diesen Zusammenhang der prak- 
tischen Anweisungen. Sein Inhalt: Daß man auf den Feldern gute und fleißige 
Arbeiter haben muß. 

2) Damit stimmt überein, daß das Buch der Landwirtschaft des Ibn-al-Avam 
(Le livre de TAgricuIture d'lbn-al-Avam, traduit par J. Cl^ment-Mullet, Paris 
1864), das zum Teil auf eine Version unserer Geoponica zarückgeht, zum Teil auf 
die sogenannte Nabatäische Landwirtschaft des Abu Bekr (vgL Brockelmann, 
Geschichte der arabischen Literatur, Weimar 1898, I 242 f.), die ihrerseits wieder 
einzelnes aus einer Version unserer Geoponica geschöpft hat, ebenfalls mit den 
Ausführungen, die dem zweiten Buch der griech. Geop. entsprechen, anfängt und 
die Vorsichtsmaßregeln gegen Wetter- und üngezieferschaden hinter den Kapi- 
teln läßt, bei denen sie zunächst waren. Das erste Buch der arabischen Ver- 
sion und der griech. Geop. hat hier keine Entsprechung. Eine spanische Bear- 
beitung dieses Werkes mit dem arabischen Text daneben gibt es schon aus dem 
Jahre 1802 : Libro de agricultura su autor el doctor excelente Abu Zacaria Jahia. 
traducido al Castellano y anotado par J. A. Banqueri, Madrid. 

3* 
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lieh die Einteilung zu wahren^ yielleicht auch, nm die Zahl 13 zu ver- 
meiden^); sich geschent hahen, ein Buch hinzuzufQgen und lieher zwei 
Bücher in eins zusammengezogen haben. Dies ist leicht denkbar bei 
den unverhältnismäßig großen Büchern IV „Über den Weinbau'* und 
V „Über (Jarten- besonders Obstbau und die Zeiten des Pflanzens", von 
denen das eine 73 und das andere 80 Kapitel hat. Am ehesten werden 
wir die Vereinigung suchen im IV. Buch, das Ratschläge über das Pflan- 
zen der Reben und über Zubereitung des Weines, die sonst getrennt 
sind, vereinigt.*) 

3. Wie stimmt aber zu diesem Resultat die syrische Übersetzung mit 
den vierzehn Büchern? Oben zeigte ich, daß bei Anatolios das spätere 
erste Buch nicht vorhanden war. Wenn das Londoner syrische Exzerpt 
ein erstes Buch, das in der Hs fehlt, voraussetzt, so muß das auf einen 
Redaktor nach Anatolios gehen. Dies konnte der Epitomator des Ex- 
zerptes selbst sein, doch wahrscheinlich übernahm dieser eine über- 
kommene Einteilung. Da das erste Buch nicht vorhanden ist, können 
wir nichts darüber sagen, außer, was ich oben S. 32 f. ausführte, daß 
einige Kapitel mit allgemeinen Anweisungen, die der Araber und die 
griech. Geop. im ersten Buch haben, beim Syrer noch auf einzelne spä- 
tere Bücher verteilt sind, daß demnach die Einteilung des Anatolios zu- 
grunde liegt, die mit dem späteren zweiten Buch begann.') Nach Abzug 

1) Die antiken Werke waren, abgesehen von kleineren und größeren Zahlen, 
meist in 10, 12, 14 oder 20 Bücher eingeteilt. Wenn man von 12 aus erwei- 
terte, 80 ging man zu 14 oder 20 oder einer geraden Zahl dazwischen über, aber 
nicht zu 13. Darüber wird nächstens Eonrad Nagel, der mir Einsicht in sein 
Ms. gestattete, ausführlich handeln in einer Arbeit über die Geschichte nnd Be- 
deutung der Zwölfzahl. — Über die Zahl 18 vgl. 0. Weinreich, Lykische 
Zwölfgötterreliefs, Sitznngsber. d. Heidelb. Akad. d. Wiss. 1913, 25 ff. 

2) Dies bat schon Baumstark a. a. 0. 895 vermutet. Ebenda fuhrt er 
auch ans, warum das fünfte Buch für die Teilung weniger in Betracht kommt. 

8) Am nächsten liegt folgende Annahme: Ein Bearbeiter späterer Zeit (min- 
destens später als die Vorlage des Arabers) hatte sowohl den auf Anatolios zu- 
rückgehenden nnd dem syrischen Exzerpt in London zugrunde liegenden Text 
als auch die spätere Bearbeitung, die der Araber oder die griech. Geoponica 
zeigen, vor sich. Der von ihm zu bearbeitende Text entsprach der früheren An- 
lage der Geoponica, die auf Anatolios weist und in der die allgemeinen Kapitel 
noch nicht so vorweggenommen sind wie später (Araber, 6. G.). Trotzdem über- 
nahm er einige Kapitel allgemeinen Inhalts der späteren Bearbeitung und setzte 
sie als erstes Buch an den Anfang seines Werkes. — Nach Wrights Katalog 
(a. a. 0.) dai'f man wohl kaum annehmen, daß das vermißte erste Buch des Sy- 
rers überhaupt nie vorhanden war und die fehlenden ersten Seiten der Londoner 
Hs nur Einleitungen zum Ganzen und zum zweiten Buch der jetzigen Zählung 
enthalten haben. Denn die Bücher sind offenbar durchnumeriert nnd Wright 
erwähnt nirgends, daß die Numerierung später sei als der Text. 



Die Byrische Übersetzung 37 

des ersten wären es also dreizehn Bücher. Wie wurden diese aus zwölf^ 
^wie Anatolios eingeteilt hatte? 

Baumstark hat in den Lucubr. Syro-Graecae 376 jBF. zu erweisen ver- 
sacht^ daß an die ursprünglichen 12 Bücher das 13. und 14. Buch von 
Sergius zugefugt worden seien. Dem widerspricht aber^ was im Vorwort 
zur arabischen Übersetzung überliefert ist. Dort steht deutlich^ daß das 
Buch des 'Sergius ben Helia' in zwölf Teile eingeteilt sei. Den einen Teil 
des Vorwortes: ^^Es übersetzte das Buch Sergius des Elia Sohn^' erklärt 
Baumstark als gute Überlieferung, das unmittelbar Vorangehende aber: 
„es wird eingeteilt in zwölf Bücher^' läßt er in seiner Beweisführung 
außer acht und geht von 14 Büchern des Sergius aus. Es ist billig an- 
zunehmen, daß auch der Bericht über die Einteilung richtig ist. Das 
erste Buch, das nach dem Londoner Text vorauszusetzen wäre, fällt 
nach meinen Ausführungen für die frühere Fassung weg. Betrachten wir 
das letzte Buch: Es enthält nur vier Kapitel, die inhaltlich nur das ge- 
meinsam haben, daß die ersten drei oder eigentlich nur zwei you etwas 
handeln, das mit Bienen im Zusammenhang steht. Das erste gibt Be- 
merkungen über Honig (=« G. G. XV 7, 4 — 6), das zweite zeigt, wie der 
Imker sich ror Bienenstichen hüten kann (= G. G. XV 6, 1 — 3), das 
dritte, wie Bienenstöcke, Hänser, Vieh und Ställe gegen Verhexung ge- 
schützt werden, das vierte handelt vom Verpichen der Fässer (ähnlich 
ist G. 6. VI 6 — 8). Das Buch macht also den Eindruck eines Nachtrages. 
Dies wird weiter bestätigt: Die Kapitelüberschriften sind in diesem Buch 
nicht vorangestellt wie sonst in der ganzen Sammlung. Aber das erste 
Kapitel hat eine besondere Vorrede, was die anderen nicht haben.^) Des- 
halb werden wir annehmen müssen, daß irgendein syrischer Bearbeiter 
nach Sergius, wohl derselbe, der das nach dem Londoner Exzerpt er- 
forderliche erste Buch hinzugefügt hat, einzelne Kapitel, die er in einem 
Werke über Landwirtschaft fand, das von unseren Geoponica oder 
deren Quellen stammt*), als Anhang hinzugefügt hat. Nach Wegfall des 






1) Wenn Brockelmanns Vermutung (Byzant. Zeitschr. Y 391), daß daB 
weitschweifige Prooemium" vielleicht gar nicht griechisch geschrieben war, sondern 
auf Rechnung des Eompilators der Lojadoner Handschrift zu setzen ist'S Bich 

durch weitere Farallelüberlieferungen in anderen bisher unbenutzten Hss als sicher 
erweisen ließe, wäre sie eine gute Bestätigung meiner Ausführungen über die Zu- 
sätze zur syrischen Bearbeitung. 

2) Beim Durchblättern der landwirtschafUichen oder volksmedizinischen Li- 
teratur findet man immer wieder dieselben Sachen. Von der römischen Kaiser- 
zeit bis ins 16. Jahrhundert (s. u.) schrieb einer vom anderen ab. Das fiel schon 
Fhotios auf. Deshalb bemerkte er bibl. cod. 163 zu Anatolios: Kai ol &XXoi> äh 
rmv rag yBonQYiMccg Ttgayiiarsiag cvyyQwtpaiJLivaiv 6%b66v t* xä airvcc ntgl t&v a^- 
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ersten und letzten Baches haben wir zwolf^ wie es überliefert ist. So 
könnte man sich die Erweiterung aus zwölf in 14 Bücher denken. Doch 
soll damit nicht gesagt sein^ dafi dies die einzig denkbare Art sei.^) 

Baumstark will das 13. Buch als Zusatz des Sergius erweisen. Das 
13. Buch der syrischen Übersetzung ist auffallend lang. Es enthält 74 Ka- 
pitel. E. 1 — 66 handeln Yon der Behandlung der Tiere, 67 — 74 enthalten 
allerlei Paradoxa über Obstkultur. Schon daraus ist klar, dafi dies Buch 
zusammengesetzt ist aus zwei ganz yerschiedenen Teilen, was Baumstark 
noch durch Aufierlichkeiten zu erhärten sucht (S. 396). Nur ganz wenige 
dieser Kapitel sind in der arabischen, etwas mehr in der armenischen 
Übersetzung yorhandeu, fast alle stehen in den griechischen Geoponica. 
Syrisch c. 1 — 3 haben ihre Entsprechung im 13., 4 — 26 im 17., 28. 
31—46 im 16., 47—55 im 18., 57 im 15., 58—62 im 14., 65—66 im 
20., 67 — 74 im 10. Buch der griechischen Geoponica. Den ersten Teil 
leitet Baumstark zurück auf die Hippiatrica des Anatolios und argu- 
mentiert: Anatolios habe in seinen Eklogen Ausführungen über Erzeu- 
gung und Heilung der Tiere weggelassen, weil er Yorher ein eigenes 
Buch darüber geschrieben habe. Sergius habe dies zugefügt, weil fast 
alle Landwirtschaftsschriftsteller solche Anweisungen hatten. Das ist 
nicht sicher. Anatolios hatte einen Teil dieser Anweisungen ebenfalls. 

Das sehen wir aus der armenischen Übersetzung c. 294-— 332. Hier 
bilden sie den Schluß des ganzen Werkes. Das wird wohl auch beim 
Syrer so gewesen sein, daß das Werk mit XIII 66 (damals XU 66) schloß. 
Die folgenden Kapitel 67 — 74 waren yon jemand, der sie irgendwo las 
und im ganzen Werk yermißte, zugefügt. Diese Zusammenstoppelung 
ist in der griechischen Fassung wie in allen anderen so häufig, daß man 
sich nicht darüber zu yerwundem braucht Alle Versionen wurden ja 
in allen genannten Sprachen öfters aufgelegt, d. h. die alten Sammlungen 
wurden mit z. T. ganz willkürlichen und äußerlichen Änderungen und 
Auslassungen und mit dem größten Leichtsinn immer wieder abge- 
schrieben. Mehr als die ihm überlieferten zwölf Bücher wollte der Syrer 
nicht haben imd stoppelte deshalb so yiel im letzten, jetzt dreizehnten 
Buch zusammen. Er selbst oder ein anderer fügte später yorn imd hinten 
ein Buch hinzu. Ob aus stilistischen Gründen das Hinzugefügte auf 



t&Vj Zöcc iiik Bldivai^ &%o(paivovtai o^x inl, fCoXXoTg dh Jiaqpovof^ffiy. Oft haben 
diese Schriftsteller ihre Weisheit aach ans dem Volksglauben. Vgl. A. Diete- 
rich, IQeine Schriften (Leipzig 1911) 86f. 

1) Vgl. Oders Bemerkungen über die syrische Übersetzung im Rhein. Mus. 
XLVni 37 A. 
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denselben Übersetzer zurückzuführen ist oder nicht*), ist für meine An- 
nahme ohne große Bedeutung. Denn die uns vorliegende syrische Be- 
arl>eitung hat ja viel weggelassen. Ein Überarbeiter oder der Übersetzer 
seligst, die vielfach identisch sind — denn bei dieser Art Literatur ist 
fiast jeder weitere Abschreiber ein Bearbeiter — fand es vielleicht doch 
nacliträglich für gut, einzelnes, was weggelassen war, aus demselben 
Werk, aus dem der Grundstock stammte, hinten hinzuzufügen und an- 
deres (vielleicht nach dem Muster, das dem Araber und dem Bearbeiter 
der griech. 6eop. vorlag) voi*weg zu nebmen. 

Meine Ausführungen zeigen, daß ein großer Wirrwarr herrscht in 
der Angabe der Buchzahl der Sammlung: Deshalb will ich die Angaben 
und meine Schlüsse hier kurz zusammenfassen: Nach Photios haben 
die Eklogen des Anatolios zwölf Bücher enthalten. Ebenso steht im 
Vorwort der arabischen Übersetzung, daß die Eklogen, die ^Sergius, des 
IBlias Sohn' übersetzt habe, zwölf Bücher gehabt hätten. Die arabischen 
tJbersetzungen selbst haben zwölf Bücher. Das Londoner Exzerpt der sy- 
rischen hat 14, aber der Vergleich mit den anderen Versionen zeigt, daß 
diese leicht auf eine Fassung mit zwölf Büchern zurückzuführen sind. 
Am Anfang der armenischen Übersetzung steht, das Werk des Anato- 
lios bestehe aus 14 Büchern.') Die armenische Übersetzung selbst ist 
nicht in Bücher eingeteilt. Die griech. Geop. haben 20 Bücher. 

Der Wirrwarr löst sich nach den bisher gegebenen Analysen am 
besten durch folgende Annahme: Die Eklogen des Anatolios hatten 
zwölf Bücher. Der Bearbeiter, auf den der Londoner syrische Text zu- 
rückgeht, hat in 14 Bücher eingeteilt oder diese Einteilung vorgefunden. 
Auf wen sie zurückgeht, ist nicht zu entscheiden. Von derselben er- 
w^eiterten Ausgabe weiß der Armenier. Er selbst hat aber in fortlau- 
fende Kapitel eingeteilt. Der Araber hat das ganze Werk erweitert, 
aber die Einteilung des Anatolios in zwölf Bücher beibehalten. Der Re- 
daktor der griech. Geop., der beide Klassen der Überlieferung kannte, 
die, auf welcher Syrer und Armenier fußen, und die erweiterte, auf die 
der Araber zurückgeht, hat wieder erweitert in 20 Bücher. 

Völlige Sicherheit ist vor^ufig in diesen Fragen nicht überall zu 
erlangen, bevor die noch unbenutzt in Bibliotheken liegenden Hss 
beigezogen sind. Manches muß nur als eine Möglichkeit hingestellt 
werden. Aber auch Möglichkeiten mußte ich erwägen, weil sonst die 
von anderen gegebenen Darstellungen, die z. T. gegen meine sonstigen 
Ausführungen sprachen, leicht als Wahrheit aufgefaßt und gegen mich 



1) Vgl. Baumstark a. a. 0. 396. 2) 8. oben S. 31 Anm. 1, 
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ins Feld geführt werden könnten. Meine AusfQhrangen zeigen, daß der 
Znsanunenhang der Versionen und ihre Entstehung aach anders sein 
können, als man bisher glaubte, ja oft anders sein mOssen. Denn es lag 
mir daran, in diesen Forschungen nicht nur die Fragezeichen zu ver- 
schieben, sondern auch sichere Ergebnisse zu gewinnen. 



IV. 

DIE ARABISCHEN ÜßEßSETZÜME^f 

Bisher zeigte ich, daß aus dem Kapitel über Hagelzauber und der 
Bucheinteilang der verschiedenen Geoponicaübersetzungen sowie der 
Anlage des ersten Buches zu schließen sei, daß die arabische Version 
auf einen l^earbeiter zwischen Anatolios und der Redaktion der griech. 
Geoponica zurückgehe. Dies soll im folgenden seine Bestätigung finden 
durch Belege aus verschiedenen Büchern. £s entsprechen sich: 



Griech. Geop. 


Arab. A 


Arm. 


Syr. 


1125 


Illl3 


36 




26 


14 


35 


n2i 


II 35 


ni 9 


23 


n 9 


36 


10 




8 


37 


11 


21 


7 


VII 8 


IV 45 


205 


Vm 29 


9 


46 


164 


15 


VIII 38 


IV 69 






39 


70 




Vm34b 


40 


71 




38 


41 


72 




37 


1X22 


1X12 




XI 22 


23 


13 


, 


19 


24 


14 




18 


25 


15 




20 



Zwischen X 38 und 40 hat der Grieche ein Kapitel über das PflanzeD 
der Damaskener Pflaumen als c. 39. Beim Araber folgen sich, den drei 
griechischen Kapiteln entsprechend, V 52. 55. 56. Syrer imd Armenier 
haben nach dem griechischen X 38 entsprechenden Kapitel gleich das 
zu X 40 gehörende, wie folgende Zahlen zeigen: 

X38 V52 217 IV 7 

39 55 

40 56 218 8 



Geoponica 11 85 (Bohnen) 
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Was die Stellung verschiedener Kapitel ergeben hat, folgt wieder 
aus der Vergleichung einzelner Sätze: In dem Kapitel über die Bohnen 
G. G. II 35 = Arab. III 9 « Syr. II 9 « Arm. 23 - PaUadius XII 1 ent- 
sprechen sich die hier durch Zahlen bezeichneten Sätze wie folgt: 
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pH 
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Ph 
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7 


1 


120 


6 


6 


6 


6 
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1 
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2 




6 


7 






— . 


118b 


! 2 


3 


2 


2 


3 


156 
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— 


119 


t 3 
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3 


8 




118a 
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^— 
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Alle Versionen außer G. G. haben einen Satz über die Zeit des 
Säens der Bohnen. Palladius und der Araber haben ihn vom, der Syrer 
und Armenier hinten. Dann haben in den Sätzen 1 — 5 der G. G. alle 
— Palladius hat nur die beiden ersten — dieselbe Reihenfolge.*) Diese 
Sätze geben Anweisungen über das Pflanzen der Bohnen und über ihren 
Nutzen und Schaden.*) Satz 6 G. G. handelt vom Verbot der Pythagoreer^ 
Bohnen zu essen ^), 7 enthält zwei gar nicht zusammengehörende Teile: 
daß ausgefresseue Bohnen sich wieder füllen beim Vollmond und daß 
Bohnen im Salzwasser nicht gekocht werden können^), in § 8 steht^ 
daß Amphiaraos sich zuerst der Bohnen enthalten habe, dann ein Aus- 

1) £bn Baiihai a. a. 0. I 114 hat Satz 4 und 5 in derselben Reihenfolge: 
,,Kunius. Sie (sc. die Bohne) schwächt den Verstand und hindert das Sehen 
reiner Traumbilder, denn sie erzeugt viele Blähungen. Wenn man sie einer 
Henne zur Nahrung gibt, so wird das Eierlegen unterdrückt, und dieselbe wird 
nie wieder Eier legen/^ Vgl. dazu GemoU, Untersuchungen über die Quelle 
usw. der Geoponica 265 f. 

2) Zu Satz 1 vgl. Geoponica II 13, 3. 

3) Vgl. R. Wünsch, Das Frühlingsfest der Insel Malta (Leipzig 1902) Slff.; 
Th. Wächter, Reinheitsvorschriften im griech. Kult 102ff. 

4) Dieselben drei Sätze, der erste allerdings mit Erweiterungen, stehen bei 
Plinius N. H. XVIII 118 f. hintereinander: Quin et prisco ritu puls fabata suae 
religionig diis in sacro est. praevalens pulmcntari cibo, set hebetare sensus ezi- 
stimata, insomnia quoque facere, ob haec Pythagoricae sententiae damnata, ut 
alii tradidere, quoniam mortuorum animae sint in ea^ qua de causa parentando 
utique adsumitur. (119) Yarro et ob haec flaminem ea non vesci tradit et quo- 
niam in flore eius litterae lugubres reperiantur. In eadem peculiaris religio^ 
namque fabam utique ex frugibus reterre mos est auspicl causa, quae ideo re- 
feriva appellatur. et auctionibus adhibere eam lucrosum putant. sola certe fru- 
gum etiam ezesa repletur crescente loua. aqua marina aliave salsa non perco- 
quitur. Das kann kein Zufall sein, schon weil die Sätze gar nicht zusammen 
gehören^ sondern der Bearbeiter der Geoponica muß hier auf Plinius oder eiue 
mit Plinius gemeinsame Quelle zurückgehen. 
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Spruch des Orpheus über das Essen der Bohnen. Wenn das Kapitel ge- 
ordnet wäre; hätte der Verfasser den Amphiaraos oben § 5 erwähnen 
sollen, wo berichtet wird, daß die Bohnen die guten Träume stören. 
§ 6 — 8 haben nur Grieche und Araber. Daß sie ein Nachtrag sind, er- 
gibt der Inhalt. Plinius N. H. XVIII 118 zeigt, daß sie längst vor der 
Zusammenstellung der landwirtschaftlichen Eklogen neben die andern 
Ausführungen über Bohnen gestellt waren. Die vorausgehenden §§ 1 
bis 5, die alle Versionen haben und die wir also dem Anatolios zuweisen, 
hatten eine yemünftige Ordnung. §§ 6 — 8 (griech. = § 7. 9. 8. arab.; 
der Araber hat in diesen drei Paragraphen eine bessere Ordnung als 
die 6. Q.) müssen nach Anatolios und vor der Redaktion der G. G. zu- 
geflickt sein, der Bearbeiter der G. G. wird dann § 9, den der Araber 
nicht hat, später beigefügt haben. Den ersten Satz des Arabers aber 
hat er weggelassen. 

Meine Ausführungen zeigten mehrfach, daß die syrische und die 
armenische Version ein früheres Stadium der Geoponica darstellen als 
die arabischen und die erhaltene griechische, die unter sich enger zu- 
sammengehören. Aus einigen Fällen war zu schließen, daß die arabi- 
schen Übersetzungen ein^ frühere Entwicklungsstufe geben als der 
griechische Text. Da aber beide Versionen, die arabische und griechi- 
sche, einander nahe stehen, konnte die Frage erhoben werden, ob nicht 
vielleicht die Araber auf den erhaltenen griechischen Text zurückgehen. 
Als Gegenprobe zu meinen obigen Darlegungen soll an einigen Bei- 
spielen auch diese Frage geprüft werden. Es entsprechen sich folgende 

Kapitel: 

Gr. Geop. Arab. A Syr. Armen. 

II 27 . m 16 II 23 37 

18 24 38 

In der griechischen Fassung sind also die beiden Kapitel in eins zu- 
sammengezogen, während sie beim Syrer und Armenier getrennt waren, 
was der Araber beibehalten hat 



Chr. Oeop. Arab. A. 


Syr. Armen. 


Gr. Geop. 


Arab. A. 


Syr. Armen. 


II 33 m 25 


II 25 


V 1 


IV 1 


V 1 56 


35 9 


9 23 


6 


2 


2 63 


IV 7 IV 9 


IX 9 


X63 


V70 


X14 240 


8 7 


7 210 


64 


68 


10 


Von VII 3 (griech.) haben Syrer (V 


m 2) un. 


i Araber 


(IV 47) nur § 2.') 



1) PalladiuB handelt XI 14, 1 ebenfalls, aber ausführlichei als der Grieche 
Yll 3, 1 über den Charakter des Weines, den man aus verschiedenen Trauben 
gewinnt, hat dabei aber nichts, was § 2 (griech.) entspräche. 



Vom Lattich 
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Die Abhandlungen über den Lattich will ich eingehender bespre- 
chen, weil si9 nach einigen Richtungen wichtige Ausblicke bieten. Der 
Grieche hat sie in zwei Kapitel, XII 13 und 14 geteilt^ während der 
Armenier alles in einem vereinigt (257); der Araber hat (VII 9) nur das, 
was dem griechischen XII 13 entspricht, der Syrer (XIT 10) nur das 
griechische XII 14. Zunächst folgt die Übersicht über die SätzeL.der 
Kapitel : 



Gr. Geop. 


Arab. A 


Syr. 


Armen. 


Pallad. 


Garg. Mart. XT 


Plin.N.H 


XIa 13,1 


8 


. 


8 




1.8 


XX 59. 64 


2 


9a 




9a 


— 


2.5 


XX 64 

XIX 127 


3 


7. 2 






II 14,2 b 


— 


XX 63. 64 


4 


9b 


— 


9b 




3. 7? 10 


— 


5 


10 


— 


13. 16 




9 


XX 67. 61 


6 


11 




20 10 


— 


—■ 


XX 62. 68 


7 
8 
9 


12 




— 


— 






3 


— 


1 


1 






4 


— 


2 


— 




— 1 


10 


5 


— - 


3.4 


2a 


— 




11 




— 


11.12 




6 


XX 60. 68 


12 


13 




14 




— 


XX 68 1 


13 


6 


— < 


7 


— 






' 14 
15 


14 




— — 






XX 68 


, XII 14^ 


1 


1 


5 


3f. 


— 


— 


1 ^ 


— 


2 


6 


— 


— 


— 



Die Anordnung der Sätze zeigt; daß Araber, Armenier und Palla- 
dius auf dieselbe Quelle zurückgehen, während der Grieche eine ganz 
andere Reihenfolge hat. Der Syrer, bei dem das erste Kapitel des Grie- 
chen nicht steht, hat für das zweite dieselbe Reihenfolge wie der Grieche, 
während diese beiden Sätze beim Araber fehlen, beim Armenier wohl 
in gleicher Folge (5 und 6) stehen, aber mitten im vorangehenden Ka- 
pitel. Bei Palladius ist 11 14, 2 gleich armenisch 3 und 4, und II 14, 3f 
gleich armenisch 5, also hat Palladius dieselbe Reihenfolge wie der 
Armenier.^) Wichtig ist in diesem Zusammenhang , daß der Araber* 
Dicht auf die uns vorliegende griechische Fassung der Geoponica zurück- 
gehen kann, sondern, wie seine Übereinstimmung mit dem Armenier 
zeigt, auf eine frühere. Nun sind wieder seine Abweichungen vom Ar- 
menier bemerkenswert. § 3 der griechischen Geoponica hat keine Ent- 

1) Ich habe hier Gargiliaa Martialis, Medic. ex oleribüs et pomis XI, zum 
Vergleich daneben gesetzt. Daß er anf dieselbe Quelle zurückgeht wie die an- 
deren Versionen, ist aus dem Inhalt ersichtlich. Die Reihenfolge der Sätze selbst 
^äßt kaum irgendwelche Schlüsse zu. Den einen Satz: sanguinem adquirunt 
haben die griechischen Geoponiker nicht. 
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spreclixing im Armenischen, aber im Arabischen, § 7 und 2. Palladium 
hat den Satz ebenfalls. Wir werden daraus schließen, daft ihn der Be* 
arbeiter, auf den der Araber zurückgeht, eingeschoben hat, den ersten 
Teil als § 7, den zweiten als § 2. Beide sind an der richtigen Stelle. 
§ 6 des Arabers lieißt: „Und wenn genommen wird ein Stück von einer 
Zitrone und Körner von Salatsaat in dieses hineingetan werden, so hat 
die wachsende Saat von diesem Salat den Geruch der Zitrone.^' Zu 
diesem Abschnitt über den Geschmack des Salates fügt der Redaktor 
als § 7 eine Anweisung bei, wie man sonst noch den Salat besser 
mache: „Und wenn du willst, daß der Salat an Güte zunimmt, so 
schneide die Spitzen seiner Blätter ab^), zwei Tage bevor du ihn issest.^' 
In § 1 gibt der Araber Anweisungen über das Säen des Lattichs. Dann 
fährt er § 2 fort: „Und wenn es dein geheimer Wunsch ist, daß die 
Farbe dieses Gemüses dem Weiß gleicht mit schöner Frische, so streue 
auf seine Blätter alle drei Tage etwas von gutem, trockenem Sand.'' 
Der Grieche verbindet beide Abschnitte zu einem und fügt nach der 
ersten Vorschrift über das Zusammenbinden des Lattichs, um die Ver- 
einigung zu rechtfertigen, die Worte ein: oüro yäQ Xsvxal xal sieidst^ 
löovtai. Dann fahrt er fort: Xevxalvsi dl aitäg xccl ilfd[ifLog &vm^ev 
7cata%6oiLivri, Dies wenn auch kleine Beispiel ist bezeichnend für die 
Redaktion des späteren griechischen Bearbeiters. Das ganze Kapitel 
bringt diesem Redaktor keinen Ruhm. Beim Armenier und Araber 
geben die Abschnitte 1 — 7 praktische Anweisungen über das Pflanzen 
des Lattichs, 8 — 14 handeln von der Kraft und Wirkung. Der Arme- 
nier hat nach Abschnitt 14 noch einige Sätze, die weder beim Araber 
noch beim Griechen eine Entsprechung haben. Wir haben also in der 
Fassung des Anatolios (§ 1 — 14 des Armeniers und Arabers) eine gute 
Disposition, die noch in den GcQponica des Arabers beibehalten isi 
£in späterer Redaktor hat dagegen alles durcheinander gebracht. Gr. 
Geop. XII 13 §§ 1—2, 4—7, 11—12, 14—15 handeln von der Kraft 
und Wirkung des Lattichs, §§ 3, .8—10, 13, sowie XII 14, 1—2 geben 
praktische Anweisungen für seine Behandlung. Dabei sind einige Wie- 
derholungen: Während in § 2 nur kurz erwähnt wird, daß der Lattich 
einschläfert, gibt § 6 die ausführlichere Anweisung: vxvov i7Ciq>iQBi xoi<$ 
fihv iytalvovötv iö^ionevriy rols dl votfov^Jtv vTCorid^eiievri äyvoovöi^ 
xccl iLahota et rtg xriv d^Qidaxa rf^ dQtövsQot xsiqI^) cciroQQiiov ngb 



1) Griech. XII 13, 3: rag itofiag aiv&v, tovxiöxi rö &v(o^bv iiigos, S^öov. 

2) Die linke Hand ist oft die im Zauber wirksamere. Vgl. oben 22, 6 und 
Eitrem, Opferritus und Voropfer der Griechen und Römer 29ff. 
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dvatoXfig i^Xcov^) Xaßhv ix rfig yijg %Blri Xd^ga i)nh xä öXQ&iLaxa xov 
xd(iv<ymos» Nach § 7 bringt Lattichsamen Schlaf, wenn er auf die Stirn 
eines Kranken aufgelegt wird. In § 15 wird noch einmal erwähnt^ daß 
die Lattichblätter dem Kranken Schlaf bringen, wenn sie ihm heimlich^) 
ins Bett gelegt werden^ hier aber mit dem Zusatz: &6xs xä fihv hcBenaC- 
fisvcc &xb xov xavXov ytQog xovg Tcödccg 6q&Vj xä dh &vio ßXinovxa TCQog 
xi\v 7Cßg>aX7ivJ) 

Was in § 2 erwähnt ist, daß der Lattich geschlechtliche Erregungen 
unterdrücke*) (jfwovalag iycoxQejtsi)^ ist in § 4 kurz wiederholt (äq>QO- 
dCffia inixEi) und in 14 weiter ausgeführt. Neben § 1: OgldcJ^ iy^bv 
xal flrvxQ6v iöxt Xajavov^ diä xovxo XQbg xäg nvQAÖBig tpXsyiioväg aQ- 
liö^sv steht in § 4: <pXiy[ia Xvst. Seine gute Wirkung für die Einge- 
weide ist in §§ 4 und 5 genannt, allerdings in verschiedener Weise. 

Jedenfalls zeigt dieses Kapitel, daß der Kompilator der griechischen 
Oeoponica Vorschriften, die bei Anatolios gut geordnet waren und in 
der späteren Bearbeitung, auf die der Araber zurückgeht, noch in guter 
Ordnung überliefert wurden, ohne jeden Sinn anders aneinanderreihte. 
Wenn man manche Unordnung in seiner Sammlung auf Kosten der 
Überlieferung setzen wird, so darf man darin nicht zu weit gehen. Man 
hat in. Kapiteln wie dem eben behandelten fast den Eindruck, i^ls ob 
der Bearbeiter nur ändere, um den Anschein zu erwecken, er habe da- 
mit ein eigenes Werk geschaffen. 

Lehrreich ist in diesem Zusammenhang die Vergleichung der ver- 
schiedenen Versionen des Brontologions Gr. Geop. I 10, arabisch I 14. 
Ich habe folgende Brontologien zum Vergleich beigezogen: Catalogus 

1) Vgl. Abt, ApuleiuB 196; Fehrle, Schweiz. Archiv f. Volkskunde XVI 
(1912) 66 f. 

2) xQ6q>a: in § 6 war gesagt Xdd'Qa und vorher vnvov iniq>iQst xoTg . . . 
•yotfoDffiv i'3totid'8fi4vri &yvoov6i. Vgl. Wuttke, Der deutsche Volksaberglaube 

^der Gegenwart, Register unter „Heimlich etwas tun^S 

8) Von der einschläfernden Wirkung des Lattichs wird in der antike q 
Literatur häufig berichtet Siehe den Kommentar von Niclas zu den erwähnton 
Stellen. 

4) Den Zusatz der griech. Geop. zu § 2: Z^hv ol üv&ayoQHoi sifvo^x^v 
«^rijtf TiccXoveiv, ai ds ywocHsg &6tvtiSa^ hat keine Parallelversion der Geop. 
Vgl. PliniuB N. H. XIX 127: Rotundam vero ac minima radice latis foliis &atv- 
riddc quidamque Bi>vovxstoVf quoniam haec maxime refragetui veneri, und Athe- 
naeus II 69. Zur Sache s. E. Fehrle, Die kultische Keuschheit 154, 1. In dem 
„Kreuter-Buch" von Hieronymus Bock (1661) heißt es S. 99 f.: „Lattich kreuter 
stets in der kost gebraucht, macht dunkel äugen, vertreibt geilheit und schampare 
ticume, alle die so keüschheit zu halten gelobt haben, selten nichts dann Bauten 
lind Lattichkreuter essen und brauchen." Diese Eigenschaft des Lattichs geht wie 
die erwähnte einschläfernde Wirkung auf die ihm innewohnende i/;v;i; portj? zurück, 
^gl« § 1 in diesem Kap. der Geop. gr. 
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codicam astrologomm lY 128 ff. (cod. Bononiensis), 154f. (cod. Neapel.)^ 
170ff. (cod. Neapol.), VII 163ff. (cod. Berolin.), 226ff. (cod. Berolin.), 
Vm, 3.Teil, 166 (cod. Paris.), 193ff. (cod. Paris.).*) Die arabische 
Version entspriclit im ganzen dem Geoponicatext. Alles ist, wie im 
Arabischen üblich^ etwas breiter ausgedrückt^ schon die Überschrift: 
^Über die Kenntnis des Zustandes des Jahres und die Zustande der 
Menschen aus dem Ort des Mondes beim Eintreten eines ersten Don- 
ners, der stattfindet nach dem Aufgang des Sirius.'^ Manches, was der 
Ghrieche hat, fehlt beim Araber; dann aber hat der Araber allein Nach- 
richten, die sonst keines der yerglichenen Brontologien hat, mit den 
Geop. gemeinsam. In einigen Fallen hat der Araber mehr als der 
Grieche.') Man könnte dies für Zusätze des Arabers halten, wenn die- 

1) Die Mehrzahl der Biontologien ist anonym überliefert. Nur bei einigen 
ist ein Yerfasser genannt: Zoroaster, Hermes Trismegistos, AntiocboB. Es scheint 
hier ähnlich gegangen zn sein wie bei antiken Kalendern (vgl. L. Bianchi in 
Bolls griechischen Kalendern, Heft 4 S. llif. Sitzungsberichte der Heidelberger 
Akademie d. Wiss., phil.-hist. Kl. 1914, 8). Die Brontologien gingen offenbar im 
allgemeinen anonym um und wurden gelegentlich, um ihre Glaubwürdigkeit za 
steigern, einem Verfasser wie Zoroaster oder Hermes Trismegistos zugeschrieben 
oder einem Manne, Ton dem man annahm, daß er etwas der Art verfaßt haben 
könnte, wie Antiochos (vgl. Boll, Sphaera 54 ff. und die Anmerkungen der Her- 
ausgeber der einzelnen Brontologien an den erwähnten Stellen des €at. cod. 
astrol. gr. und Bezold-Boll, Reflexe astrologischer Keilinschriften bei griech. 
Schriftstellern, Sitzungsb. d. Heidelb. Ak. d. Wiss. phii.-hist. Kl. 1911, 7f). 

2) In den verschiedenen Brontologien sind oft ganz entgegengesetzte Be- 
deutungen für dieselben Zeichen angegeben. Das mag zum Teil auf der Willkur 
beruhen, die im Wesen dieser Prophezeiung begründet ist, kann aber auch 
zurückgehen auf Verwechslung der Worte tpoga und tp^ogci und B^tpogla und 
itpogia^ die in beiden Fällen durch Verhören und Verschreiben leicht möglich 
ist. Eine ähnliche Verderbnis liegt in folgendem Falle vor: In dem Brontol. der 
G. 6. I 10 ist in § 9 überliefert: iv cxognlm Xiiibg lora», t& Ss (fehlt in M) 
Ttsxsivct nXri^^vvd'i^aovtai (nXri^vv^ijaBtai L). Dazu finde ich folgende Parallelen: 
Cat. cod. astr. VII 166 Z. 12 ff.: ZsXijvris o^crig iv cxognia» el ßgovtriCTi, iatai Xiubs 
«al Xoijibg iv x^ %^9^' "^^ ^^ äy^ia nXjid'vv&'qeovTai, -Ebenda IV 171 Z. 20: 
£%OQJti<p iäv ßgovt^öji, dXXriXoafpaYlav ürniaivef tä ögsivä &noXovvtai. Ebencfa 
IV läO Z. 9: . . . Xifibv xorl &XXijXmv Cfpocy^v dtjXoI, xa via änoXovvxair, IV 166 
Z. 9 f.: 7tx7\v&v %a\ ftsXKSö&v (pd'OQot, Die arabische Übersetzung der Geop. hat 
I 14: „Und wenn er im Skorpion steht, so gehört das zu den Zeichen des 
Hungers und der Schädigungen besonders der Vögel und Fische.^' Dieser Text 
entspricht also dem, was außer Geop. und der zuerst erwähnten Parallele des 
Berliner Cod. (Cat. VII 166) alle angeführten Texte haben, nämlich daß die 
Vögel Schaden leiden. Die Ausdrücke für die Schaden leidenden Tiere sind 
ganz verschieden: xoc nexsivd^ xä &YQia^ xa ÖQBivd, xa via, nx7\v&v %al fisXieaäiv^ 
im Arabischen: Vögel und Fische. Nach den Geop. Gr. und der Berliner Hs. 
werden die Vögel vermehrt (nXri^'vvd'rieovxaL) , nach den anderen Überliefe- 
rungen geschädigt: &itoXo^vxai — (pd^oga — der Araber spricht von Schädigung. 
Das zeigt, daß in einer früheren Fassung der Geop. nicht nXrid'vvd'rjifovxat ge- 
standen hat. Es ist schwer hier zu helfen. Da alle Geop.-Hss nXri&vvd^öovtta 
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selben Nachricliten im selben Zusammenhang nicht in anderen griechi- 
schen Brontologien stünden.^) Aus all dem folgt wieder: der Araber 
kann nicht aus unserem Geoponicatext geschöpft haben^ wohl aber aus 
dessen Vorlage. 

Am meisten gehen die verschiedenen Versionen auseinander in 
Kapiteln^ deren Inhalt eine beliebige Reihenfolge der Sätze zuläßt. Wir 
wollen daraufhin Geop. XII 7: '^Iva rä Xd%ava iwklößQOita fii^ yivrj^tat 
liridh vno q>^BiQ&v ?} ÖQvicov adixfitai, HvatoXlov und XII 8: Kdiistag 
iv Xa%&voig ^ SivSgoig (lij slvai, ^AnovXriCov untersuchen. Ich gebe zu- 
nächst eine Übersicht über die Anordnung der Sätze: 
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Beim Griechen und Syrer ist der ganze Stoff in zwei Teile einge- 
teilt, der Armenier, der nur den zweiten Teil davon hat, setzt dieselbe 
Einteilung voraus, bei Palladius stehen die Vorschriften wirr durch- 
einander, der Araber hat nur 5 Abschnitte, 1 — 3 aus dem ersten grie- 
chischen Kapitel, 4 und 6 aus dem zweiten, alles in ein Kapitel ver- 
einigt. Daß alle Versionen auf eine gemeinsame Quelle zurückgehen, 
zeigt der Inhalt und die Anordnung. Dieses Kapitel muß in verschie- 
denen Zeiten abgeändert worden sein. Auffallend ist zunächst, daß beim 
Griechen und Syrer diese Anweisungen in denselben Kapiteln desselben 



überliefern und die genannte Berliner astrologische Hs. ebenfalls so hat, wird 
die Verderbnis schon weit zuräckgehen. Dem Sinn der anderen Überlieferungen 
entspräche ttXriyriQ'i^covtat , was z. B. Cat. cod. astr. IV 129, 6 f. steht: clrog dh 
xal Kgid"!} nX7i69"i]6ovtat xal ol &vd'Q(07tot ytXriyrid'ijaovtai. Man könnte sich leicht 
denken, daß ein Schreiber dafür nXrjd'vvd'rjcovtai gesetzt hat. 

1) Das Sterben des Viehes, das der Araber § 1 (Widder) hat, erwähnt der 
Grieche nicht, aber es steht in den Bront. Catal. cod. astr. IV 128 ff., VII 163 ff., 
VII 226ff., VIII 3. T. 195. Nach § 2 haben, wenn der Mond beim ersten Donner, 
der nach Aufgang des Sirius eintritt, im Stier steht, besonders schwangere 
Frauen zu leiden; die griech. Geop. haben das nicht, aber die Bront. Cat. cod. 
astr. VII 163 ff., 226 ff. In § 12 (arab.) = § 13 (griech., iv Ix^'vaiv) ist von der 
Krankheit der Menschen gesprochen, so auch Cat. cod. astr. IV 154 f., VII 163 ff. 
und gr. Geop. I 8, 9. An unserer Gcoponicastelle aber steht nichts davon. 
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Buches stehen, XII 7 und 8. Diese Übereinstimmung findet sich auch 
sonst. Es entsprechen sich: 
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Solche Entsprechungen dürfen nicht als Zufall angesehen werden. Viel- 
mehr ist hier die Einteilung der ersten Eklogen vorhanden. 

Satz 5 der griechischen Geoponica bildet beim Syrer den Anfang 
eines eigenen Kapitels XII 8: „DbA die Komiaus nicht ins Ejraut ein- 
fallt.'^ Das zweite Kapitel hat ursprünglich mit Satz 2 der griechisclien 
Geoponica begonnen. Armenier und Syrer haben diese Einteilung bei- 
behalten, auch bei Palladius steht der Satz, der dem griech. § 1 ent- 
spricht, am Schluß hinter dem, der griech. § 8 entspricht. In der arabi- 
schen Version ist alles in ein Kapitel zusammengefaßt und gekürzt. 
Bemerkenswert ist es, daß der letzte Redaktor der griechischen Geoponica 
diesmal die Veränderung, die der Araber aufweist, nicht mitgemacht 
hat. Wir müssen daraus schließen, daß er entweder neben der ver- 
änderten Ausgabe, auf die der Araber zurückgeht, eine ältere Fassung 
benutzte, oder daß in diesem Falle die Veränderungen des Arabers vom 
Übersetzer gemacht sind. 

Die Erweiterung des Sammelwerkes durch den Bearbeiter, auf den 
die arabische Übersetzung A zurückgeht, zeigt ein Vergleich einiger 
Kapitel, die sich entsprechen: 
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Während die Reihenfolge der Kapitel beim Syrer und Araber im we- 
sentlichen — kleine Umstellungen sind so häufig, daß sie in diesem 
Zusammenhang nichts bedeuten — dieselbe ist, sind die Kapitel, die 
beim Syrer noch im zweiten Buch stehen, beim Araber, der vorn ein 
Buch hinzufügte, ins dritte gekommen. Der Grieche hat sie hinter an- 
deren Kapiteln, im wesentlichen in derselben Reihenfolge, wieder im 
zweiten Buch. Die Übereinstimmung der Anordnung der Kapitel geht 
ebenso wie in den folgenden Tabellen auf die Einteilung des Anatolios 
zurück. 
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Diese Zasammenstellangen könnten vor allem in den nächsten Kapiteln 
und im Anfang des griechischen zwölften Bnches (=• Syr. XII und Arab 
VTI) fortgesetzt werden Doch mögen diese Proben genügen. 



V. 

CASSIANUS BASSüS. 

Bisher habe ich den Namen des Cassianus Bassns möglichst ver- 
mieden, weil an ihn sich verschiedene Anschauungen über seine Bear- 
beitung der Geoponica knüpfen^ die leicht verwirrend wirken. Sie be- 
rühren sich in yielen Punkten^ weichen allerdings in ganz wesentlichen 
voneinander ab 

Früher hat man die Bearbeitung der uns vorliegenden griechischen 
Geoponica auf Gassianus Bassus zurückgeführt, weil dies handschriftlich 
überliefert ist. Gassianus hat man ins 10. Jahrhundert gesetzt in der 
Meinung, er habe die Eklogen des Anatolios im Auftrage des Kaisers 
Eonstantinos Porphyrogennetos bearbeitet. Später sah man ein, daß 
das nicht richtig sei, sondern daß Cassianus schon im 6. oder späte- 
stens in der ersten Hälfte des 7. Jahrhundert gelebt haben müsse. ^) 
Er hat eine durchgreifende Umänderung der Eklogen des Anatolios 
vorgenommen und sie durch Stücke aus anderen Werken, besonders den 
ysco^yvxd des jüngeren Didymos aus Alexandreia, vermehrt. 

In die verschiedenen Entwicklungsstufen der Sammlung, wie sie 
in der syrischen, der armenischen und den arabischen Übersetzungen 
und dem griechischen Text vorliegen, und ihr Verhältnis zu Gassianus 
Bassus hatte man bisher keinen klaren Einblick. Aus meinen Unter- 
suchungen ergibt sich, daß die arabischen Übersetzungen der syrischen 
und der armenischen gegenüber eine viel weitere Stufe der Entwick- 
lung darstellen und wesentliche Änderungen und Erweiterungen auf- 
weisen, die zum großen Teil in die spätere Fassung des uns vorliegen- 
den griechischen Textes übergegangen sind. 



1) Vgl. Wellmann in Pauly-Wiseowas Realenc. unter Cassianns Bassus 
und Oder ebendort unter Geoponica, ferner F. BoU, Griech. Kalender II 18f. 

Fehrle, Geoponica 4 
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Ruska hat bei Durchsicht der oben S. 4f. erwähnten arabischen 
Handschriften festgestellt, daß mit dem dort genannten Verfasser Kostus 
bzw. Eastas, Sohn des Asküräskinah, Gassianns Bassus gemeint ist. 
Diese Ansicht war zwar längst vorher ausgesprochen, aber erst Ruskas 
Ausführungen haben sie zweifellos erwiesen.^) 

Somit haben wir in der arabischen Version A das Werk des Cas- 
sianus Bassus und kennen sein Verhältnis zu den verschiedenen Bear- 
beitungen. Der arabische Text B ist weiter entwickelt als A, er liegt 
demnach zwischen Cassianus Bassus und der griechischen Fassung. 
Die Bearbeiter nach Cassianus Bassus haben vor allem die Sammlung 
erweitert. Auf welchen von ihnen die zum Teil sinnlosen Umänderungen 
zurückzuführen sind, wissen wir vorläufig nicht. 



1) Vgl. Rnska, Archiv für die Geschiebte der NaturwisaenBchaften und 
der Technik 6, 1913, 806 ff. und Der Islam 6, 1914, 174 ff. 
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